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per PimjforfdjrT

!ttfrr$ä$ üor^Httts
bon Sern.

ftn cSefiensßtfb aus bex JJeif bex fßaftitte.
Son 3. anriet, geroefenem eibgen. Staatsanwalt

2>a§ tteterfetjuugrredjt ttit'l) vorbehalten.

^10
enn tnmttten etner polittfcfi jettiffenen, religiös

feM fanatifirten, friegerifd) aufgeregten Seit ein geiftig
^-fec ootragenber SJtann in ben ftutmhemegten SBogen

fe be§ SefienS fämpfenb unb arfieitenb, cfiarafterüoE
\ ficfi burcfiminbet, ©lüdSgüter unb äufjere ©firen»

fiejeugungen feiner feften Uefierjeugung jum Dpfer Bringt,
ein DJcann ber SBiffenfdjaft unb Sunft, be§ üoöenbeteften

§umani§mu§, ben felbft religiö§=politifdje Serfolgungen
unb langjäfirige Serferleiben nicfit in feiner SBiUenSfiärfe
unb ©tjarafterfeftigfeit erfctjüttern fonnten, mie tjerrlicfi
tritt un§ bei einem foldjen SefienSfiilbe bie SBafitfieit be»

§otajifcfien ©ptuajeS entgegen, mo bet SDithtet ausruft:
« Justum ao tenacem piopositi virum
Non eivium aidor piava jubentiuni,
Non vultus instantia tyranni
Mente quatit solida.»

Serner Saic^enbud) 1883. 1

Der Miinzforscher

norêns Uorskklus
von Bern.

Kin Lebensöikd ans der Zeit der Wastitte.
Von I, Amiet, gewesenem eidgen. Sto.aisanwo.lt.

Das Nebersetzungrrecht wird »orbehalten.

"enn inmitten einer politisch zerrissenen, religiös
^ fanatisirten, kriegerisch aufgeregten Zeit ein geistig

vorragender Mann in den sturmbewegten Wogen
des Lebens kämpfend und arbeitend, charaktervoll

s sich durchwindet, Glücksgüter und äußere

Ehrenbezeugungen seiner festen Ueberzeugung zum Opser bringt,
ein Mann der Wissenschaft und Kunst, des vollendetesten

Humanismus, den selbst religiös-politische Versolgungen
und langjährige Kerkerleiden nicht in seiner Willensstärke
und Charakterfestigkeit erschüttern konnten, wie herrlich

tritt uns bei einem solchen Lebensbilde die Wahrheit des

Horazifchen Spruches entgegen, wo der Dichter ausruft:
<> ckustum ae tenaesm propositi virum
Non oivium srclor prava jnbsirtinm,
Non vuitus iii8tsntis tvrsnvi
Usuts qnatit solicla,, »

Berner Taschenbuch 188S, 1



„Scidjt ben gerechten DJtann, ben fiefiarrlicfien,
2Jcad)t SButfi ber Sürger, ©djlimmeS gefiietenber,

9codj aud) ba§ Slntlifi grimmigen 9Jtad)tfietrn
SBanfenb im ©inne, bem felfenfeften l).

StnbteaS SDcotetl oon Setn, bet gelefitte SJtünj»

forfdjer unb Sünftter, nacfi feinem ©etefirtennamen SJto»

rettlug genannt, oerbient e§ im ooflften fDcafje, auS bem

©unfel ber Sergeffenfieit namentlidj in unferer Seit fier»

üorgefiofien ju werben, bie fo üiel Slefinlidjfeit mit jener
beg XVII. 3at)rfiunbert§, ba SJcoretliug lebte, in mefir als
einer Sejiefiung fiat; benn aucfi fieute nocfi fämpfen Sor»

uritjeil unb ©lauhenSfretfieit, ^ertfctjettoillfut unb Sürger»
mutfi, ©ultur unb ^Pietät in ben SJteereSftürmen beS ftaat»

ticfien unb firdjlidjen, beS öffentlidjen unb gamilienlefienS.
Sluct) fieute nodj ertönen ba unb bort im Sampfe fierr»
fdjenber Sarteien fiüfien unb brüben Submigg XIV. SJtadjt»

morte: «-L'Etat c'est moi» unb »Tel est mon plaisir!»
SlnbreaS SJcoreH oon Sern warb geboren am 9. Suni

16462). ©r war ber förperlid) unb geiftig üorragenbe

') Horat. Od. III, 3.

2) gür biefe unb bie nadjfolgenben biograpfiifcfien SDaten
berufen wir unS im Stilgemeinen auf folgenbe Duellen:

Surgerl. ©efdjIedjtSregifter ber Stabt Sern. ©runer, @e=

neafog. t>. Sern. Julianellii vita Andrea? Morellii in Anton.
Franc. Gorii descript. Columnse Trajanse (Thes. Morell. XII
Impp. Tom. II Amstelaed. Wettstein 1752). — Seu, Scfimeiä.
Serif-, XIII., ©. 285. - §ot}fialb, Suppl. px Seu IV. S. 217.
— % Sfir. Sfefin, fiiftor. u. geogr. 2e%. III. S. 562. — Sofi.
fiaifi. güefjlin'S ©efefi. b. Sitnfiler i. b. Scfitoeia, II. ©. 169. — 3. <S.

t). £a(ier, Sibl. ber ©cfimeiä. ©ejcfj., Sern 1785, ©. 298, Str.
1148. — Bibl. raisonnee XII, 91—109. — Niceron, Mem.,
XXXIV. 337, 351 unb in ber beutfcfien Ueberf. XXI. 43—53. —
Söcfier, Sej. III. 661. — Moreri, Dict. 1740, VI. p. 450. 1759 I.
VII. 775, 776. — gebier, Unioerf.=Set. XXI, 1606, 1607. —
Journ. Helv. 1770, Nov. 229, 231. - Sofi. ©eorg Mttmann,
in „StlteS unb SleueS aus ber gelefirten SBeif", 1717 S. 319 ff.

„Nicht den gerechten Mann, den beharrlichen,

Macht Wuth der Bürger, Schlimmes gebietender,

Noch auch das Antlitz grimmigen Machtherrn
Wankend im Sinne, dem felsenfesten ^).

Andreas Morell von Bern, der gelehrte
Münzforscher nnd Künstler, nach seinem Gelehrtennamen
Morellius genannt, verdient es im vollsten Maße, aus dem

Dunkel der Vergessenheit namentlich in unserer Zeit
hervorgehoben zu werden, die so viel Aehnlichkeit mit jener
des XVII. Jahrhunderts, da Morellius lebte, in mehr als
einer Beziehung hat; denn auch heute noch kämpfen

Vorurtheil und Glaubensfreiheit, Herrscherwillkür und Bürgermuth,

Cultur und Pietät in den Meeresstürmen des

staatlichen und kirchlichen, des öffentlichen und Familienlebens.
Auch heute noch ertönen da und dort im Kampfe
herrschender Parteien hüben und drüben Ludwigs XIV. Macht-
Worte: <?1,'IÄst «'est moi» und « ?«I est mori plsisir! »

Andreas Morell von Bern ward geboren am 9. Juni
1646 2), Er war der körperlich und geistig vorragende

>) Horst, Oct, III, 3.

2) Für diese und die nachfolgenden biographischen Daten
berufen wir uns im Allgemeinen auf folgende Quellen:

Burgerl. Geschlechtsregister der Stadt Bern, Gruner,
Genealog, v. Bern, àuliausllii vit«, ^.uclrsse AorsIIii in Untori,
?rsn«, (xorii àeseript. Loluirinse Irsjsirse (Ikes. Norell, XII
Impp, ?om. II ^.mstslsecl, Weitstem 1752). — Leu, Schweiz.
Lexik., XIII., S. 285. - Holzhalb, Suppl. zu Leu IV. S. 217.
— I. Chr. Jselin, histor. u. geogr. Lex. III, S, S62. — Joh.
Kasp. Fiießlin's Gesch. d. Künstler i. d. Schweiz, II. S. 169. — I. E.
v. Haller, Bibl. der Schweiz. Gesch., Bern 1785, S. 293, Nr.
1148. — Libi, raisonnes XII, 91—109. — Cicero», Hem.,
XXXIV. 337, 351 und in der deutschen Hebers, XXI, 43^53. —
Jöcher, Lex. III. 661. — Norsri, Diet. 1740, VI, r>, 450. 1759 I.
VII. 775, 776, — Zedier, Univers,-Lex. XXI, 1606, 1607. —
ckourn. «slv. 1770, Xov. 229, 231. - Joh. Georg Altmann,
in „Altes und Neues aus der gelehrten Welt", 1717 S. 319 sf.



©oljn beg Safricierg §ang Safob SOtoreÜ, ©aljüermalterS,
unb ber Sarbara 9Jcefier. ©r erfilidte bag Sidjt ber SBelt

furj nadj jener friegerifdjen Seit, ba baS ©Ifafj an granf»
reict), Sorpommern, SBeimar unb anbere beutfdje Sanbe

an bie ©djroeben gefommen, ba in Sreufjen ber grofje

©fiurfürft griebrid) SBilfielm regierte, in Defierreict) ger»
binanb III. nadj bem grieben ficfi fefinte, jur Seit ber

SJcinberjäfirigfeit Submigg XIV., ber gronbe, beg aÜmädj»

tigen fötinifterS SJiajariu, beS großen ©onbe unb Sürenne,
bie granfreid) ju ©uropa'S erfter SJcacfit emporgefioben,

— jroei Safire oor bem ©cfituffe beg ro eft fil) älif efien

griebeng, roeldjer bie ©djroeij unb bie Srieberlanbe alg

freie unb unabhängige ©taaten anerfannte.

SBerfen wir einen Slid auf bie ©efdjicfite ber gamilie
DJcorell. ©g ift fein S^eifel, bafj bie ©inbrüde, roeldje

ein für aüeg ©ute unb ©ctjöne emfifänglidjeg ©emütfi üon

©Item unb Sorfaljren fdjon in ber Slütfiejeit auffnofpen»
ber Sugenb empfangen unb eingefogen, ein mädjtige§ 9Jco=

ment jur geiftigen SRidjtung unb jur ©fiarafterfitlbung
eineg fpäter im Seben roirfenben SJtanneS abgeben muffen.

Serufit bodj auf ber gamilientrabition mandje glänjenbe

©efdjicfite fo oieler in itjrer 3eit fieroorragenber SJtänner,

bie fiel) bann roieber fiinüberpflanjte in bie fiiftorifdje ©nt»

Biogr. universelle ancienne et moderne, Paris 1833, T. XXX,
S. 112. — Sinbt. SJtorell'S gefegnete ©efangenfefiaft, Sraftat,
Safet, Serfag cfiriftl. ©djriften 1875 (<S. Settloff, mit einem
©etbftporträtj. - SeutttfieS SJHfftöenbud) ». Sern, Sb. XXIX,
p. 640: XXX, p. 256, 276; XXXI, p. 86, 89 — StatfiSman.
Sern, Str. 218, S. 193. Str. 227, ©. 442. Six. 226, @. 95.
Stt. 222, S. 457. Stt. 24, ©. 447. 9tatfiStnan. Six. 225, ©. 241.
SJtoretTS Sriefe an feine gamilie ;c. Sen §erren©taatSfd)rciber
b. ©türler, SB. getfdjerin unb 911er,. b. Säbel, Surgetfdjteiber,
fpredjen mir für ifire gefälligen SJcittfieitungen unb 5luffd)tüffe
unb bie grleicfiterung unferer Arbeit ben Bffentlicfien Sanf au§.

Sohn des Patriciers Hans Jakob Morell, Salzverwalters,
und der Barbara Meyer. Er erblickte das Licht der Welt
kurz nach jener kriegerischen Zeit, da das Elsaß an Frankreich,

Vorpommern, Weimar und andere deutsche Lande

an die Schweden gekommen, da in Preußen der große

Churfürst Friedrich Wilhelm regierte, in Oesterreich
Ferdinand III. nach dem Frieden sich sehnte, zur Zeit der

Minderjährigkeit Ludwigs XIV., der Fronde, des allmächtigen

Ministers Mazarin, des großen Conds und Turenne,
die Frankreich zu Europa's erster Macht emporgehoben,

— zwei Jahre vor dem Schlüsse des westphàlischen
Friedens, welcher die Schweiz und die Niederlande als

freie und unabhängige Staaten anerkannte.

Werfen wir einen Blick auf die Gefchichte der Familie
Morell. Es ist kein Zweifel, daß die Eindrücke, welche

ein für alles Gute und Schöne empfängliches Gemüth von
Eltern und Vorfahren schon in der Blüthezeit aufknospender

Jugend empfangen und eingesogen, ein mächtiges
Moment zur geistigen Richtung und zur Charakterbildung
eines später im Leben wirkenden Mannes abgeben müssen.

Beruht doch auf der Familientradition manche glänzende

Geschichte so vieler in ihrer Zeit hervorragender Männer,
die fich dann wieder hinüberpflanzte in die historische Ent-

LioKr. univsrsslls aneisnns st Möckerns, l'ari» 1833, 1. XXX,
S. 112. — Andr. Morell's gesegnete Gefangenschaft, Traktat,
Bafel, Verlag christl. Schriften 1875 (C, Dettloff, mit einem
Selbstporträt). - Teutsches Missivenbuch v. Bern, Bd. XXIX,
p. 640 : XXX, p, 256, 276 ; XXXI, p. 86, 89 — Rathsman.
Bern, Nr. 21». S. 193. Nr. 227, S. 442. Nr. 226, S. 95.
Nr. 222. S. 457. Nr. 24, S. 447. Rathsman. Nr. 225, S. 241.
Morell's Briefe an feine Familie ic. Den Herren Staatsschreiber
v. Stürler, W, Fetscherin und Alex, v. Tavel, Burgerschreiber,
sprechen wir für ihre gefälligen Mittheilungen und Aufschlüsse
und die Erleichterung unserer Arbeit den öffentlichen Dank aus.



roidtung beg öffentlidjen Sebeng in ©taat unb ©emeinbe, ja
im gefammten Saterlanbe. ©iefer ©inffufj beS ©injelnen auf
bie gamilie unb ber fehlem auf baS öffentlidje Sehen im
©taate fann ficfi im ©uten, mie im ©cfilimmen feine

Safin fitedjen; bocfi üon Sauer ift nur baS ©ute, roäfi»

renb baS ©djlimme ficfi felfift jerftörenb ju ©runbe gefit
unb ber Dcadjroelt alg SBarnunggtafel baftefit.

Sie Sorfafiren unfereS StnbreaS ftammten auS Son»
ftanj, bem ©ctjauplafie fo mancfier fircfilidjer ©retgniffe

roeltgefdjtcfitlicfier Sebeutung. ©ie roaren meift Saufleute/
bie fidj burefi ifire Sfiätigfeit unb, rote eS fdjeint, aucfi

burd) biplomaiifdje Serbienfte ju fiofiem Slnfefien empor»

gefdjttungen. feanZ JJtorell, ber ©tammüater beS

©efdjIecfiteS, erfiielt jur Seit beS Sluggfiurger Dteligiong»

ftiebeng einen oon bem tömifefien Sönige gerbinanb I.
ifim geroäfirten unb am 6. Sluguft 1555 aug Sluggburg

batirten SBappenbiief, roorin bie „©firfiarfeit unb Steblicfi»

fett, batmit Unfet ©etteuroe §ang JJcoreU oot UnS fie»

tüfimt roitb", befonbetg fietootgefioben ift. ®ag auf

biefem Sofument gemalte, fdjon ben Sotfafiten auggeftellte
unb 1555 oon Steuern für bie ©rben unb ©tbegerhen oer»

tiefiene SBappen entfiält brei DJtofirenföpfe, roooon jroei
oben in golbener unb filfierner quetgetfieiltet gelbung,
bet btitte im untetn bie ganje Sreite beS ©cfiilbeg um»

faffenben ajurblauen ©djilbtfirite figuriren, ein SBappen,

roeldjeg bie gamilie unb ber lefite Scadjfomme beg StnbreaS,

fex. 3. 9Jlorett, geroefener Sfarrer ju SüSIingen, fieute

nocfi füfirt1).

') „2ßir gerbinanb »on ©otteS ©naben, Stönüfcfier fio--
nig, px allen Reiten SJtefirer beß DteicfieS tfiun funb, baj; mir
gnäütglicfi angejefien unb bie llfirbarfeit, Sieblicfifeit unb barmit
Snjer getreuroe £>anS SJcoreli oor uns berüfiint roirb unb barum

Wicklung des öffentlichen Lebens in Staat und Gemeinde, ja
im gesammten Vaterlande. Dieser Einfluß des Einzelnen auf
die Familie und der letzter« auf das öffentliche Leben im
Staate kann stch im Guten, wie im Schlimmen seine

Bahn brechen; doch von Dauer ist nur das Gute, während

das Schlimme sich selbst zerstörend zu Grunde geht

und der Nachwelt als Warnungstafel dasteht.

Die Vorfahren unseres Andreas stammten aus

Konstanz, dem Schauplätze so mancher kirchlicher Ereignisse

weltgeschichtlicher Bedeutung. Sie waren meist Kaufleute,
die fich durch ihre Thätigkeit und, wie es scheint, auch

durch diplomatische Verdienste zu hohem Ansehen

emporgeschwungen. Hans Morell, der Stammvater des

Geschlechtes, erhielt zur Zeit des Augsbnrger Religionsfriedens

einen von dem römischen Könige Ferdinand I.
ihm gewährten und am 6. August 1555 aus Augsburg
datirten Wappenbrief, worin die „Ehrbarkeit und Redlichkeit,

darmit Unser Getreuwe Hans Morell vor Uns

berühmt wird", besonders hervorgehoben ist. Das auf

diesem Dokument gemalte, schon den Vorfahren ausgestellte

und 1555 von Neuem sür die Erben und Erbeserben

verliehene Wappen enthält drei Mohrenköpfe, wovon zwei
oben in goldener und silberner quergetheilter Feldung,
der dritte im untern die ganze Breite des Schildes
umfassenden azurblauen Schildtheile siguriren, ein Wappen,
welches die Familie und der letzte Nachkomme des Andreas,

Hr. I. Morell, gewesener Pfarrer zu Lüslingen, heute

noch führt ^).

>) „Wir Ferdinand von Gottes Gnaden, Römischer
König, zu allen Zeiten Mehrer deß Reiches thun kund, daß wir
gnâdiglich angeschen und die Ehrbarkeit, Redlichkeit und darmit
Vnser getreuwe Hans Morell vor uns berühmt wird und darum



®ie Serbienfte beg §ang SJt or eil, eineg reformirten
Sonftanjer SurgerS, muffen nicfit gering unb mit bem

Sluggburget SeltgionSfrieben in Setbinbung geroefen fein,
©g ift befannt, bafj bie beutfdjen gürften eoangelifcfier

Sonfeffion bem Saifer gerbinanb I. mefir Zuneigung unb

©ntgegenfommen jeigten, als felfift ber päpftlidje ©tufil,
unb roenn gerbinanb audj, ben Srabittonen feiner gamilie
getreu,' an ber römifcffeatfiolijchen Strdjenlefire feftfiielt,
fo bewegten fidj bodj unter feinen §ofleuten Sllt» unb

Dteugläubige frieblid) nefien einanber1). ©S fott uns ba»

fier niajt rounbern, bafj ber tefotmitte feanZ SRoteH

in be§ fatfiolifcfien SaifetS Ijofiet ©unft geftanben. Seibe

roaten übet ben fonfeffioneHen feafi etfiafien, bet in Jenet

3eit fo üiele Sänber unb Sölfer entjroeite, fo blutige
Sriege fierauffiefdjrooren fiatte.

DJlit feiner ©fiefrau ©lifafietlj SürSnertn erjeugte §anS

roit Sfime mit Stamen ein Sdjitt, fo übersroerd) in pvten gteidje
Sfieil getfieilt, ber unter blaute ober lafur, ber obere Sfieil bej»
felben ©djilts aber nad) ber Sänge in äween gleidje Sfieit abge=
tfieilt, nämlicfi ber fiinber gelb ober ©olb unb ber uorbere roeiß
ober Sitberfarb, in jeberem, nämlicfi in ber untern blauroen unb
fiinbern obern gelben unb borbern roeipen gelbung ein Sftofiren
§aubt erjcfieint famt bem §alS, beren jegticfier in feinem linfen
Dfir ein gelb ober gofbfarb Single fiabenb, auf bem Scfiilt ein
Stecfifieltn mit gelb ober golbfarb unb btauro ober fajurfarb
§etmbecten gejiefirt, barob über ficfi ofine Slrm unb §anb ein
gelb ober golbfarb Stinfet mit oben um ben tgali ein roeiffer
ober filberfarben überfdjteget befleibet, in feinem tinfen Ofir
fiabenb ein gotbeneS 9tinfel unb um fein fcfiroarj ffraufe §aubt
eine roeifie ober Sitberfarb rücCfliegenbe Sinben, roie bijj SBaafien
unb fileinob in ber SJtitte biefeS Sriefs gemafilet unb oon neu»
toem gnäbigft »erlicfien unb geben unb für bie (Srben unb 6rbeS
©rben. ©eben px WugSburg ben 6. Marin a. 1555 unber unferm
fföniglicfien anfiängenben Snfigel. Sign, getbinanb. 3. 3ona§
Sice=(Sanjler. Ad Asdal Sibimirl Snfpruf 20. Sluguft
1662. Sign. 9tapöael Stainer oberöfterreid). SantmerfefretariuS.
(35aS Original liegt fiinter §rn. Srabicant Safob SJloreH.)

l) Sergl. Dr. ©. SBeber, aEg. 2Mtgeja). XI, S. 704,

Die Verdienste des Hans Morell, eines reformirten
Konstanzer Bürgers, müssen nicht gering und mit dem

Augsburger Religionsfrieden in Verbindung gewesen sein.

Es ist bekannt, daß die deutschen Fürsten evangelischer

Konfession dem Kaiser Ferdinand I. mehr Zuneigung und

Entgegenkommen zeigten, als selbst der päpstliche Stuhl,
und wenn Ferdinand auch, den Traditionen seiner Familie
getreu, ' an der römisch-katholischen Kirchenlehre festhielt,

fo bewegten fich doch unter seinen Hofleuten Alt- nnd

Neugläubige friedlich neben einander'). Es foll nns daher

nicht wundern, daß der reformirte Hans Morell
in des katholischen Kaisers hoher Gunst gestanden. Beide

waren über den konfessionellen Haß erhaben, der in jener

Zeit fo viele Länder und Völker entzweite, fo blutige
Kriege heraufbeschworen hatte.

Mit seiner Ehefrau Elisabeth Kürsuerin erzeugte Hans

wir Ihme mit Namen ein Schilt, so überzwerch in zween gleiche
Theil getheilt, der unter blauw oder lasur, der obere Theil
desselben Schilts aber nach der Länge in zween gleiche Theil
abgetheilt, nämlich der hinder gelb oder Gold und der vordere weiß
oder Silberfarb, in jeoerem, nämlich in der untern blauwen und
hindern obern gelben und vordern weißen Meldung ein Mohren
Haubt erscheint samt dem Hals, deren jeglicher in seinem linken
Ohr ein gelb oder goldfarb Ringle habend, auf dem Schilt ein
Stechhelm mit gelb oder goldfarb und blauw oder lnsurfarb
Helmdecken geziehrt, darob über fich ohne Arm und Hand ein
gelb oder goldfarb Kinkel mit oben um den Hals ein weisser
oder silberfarben überfchlegel bekleidet, in seinem linken Ohr
habend ein goldenes Rinke! und um sein schwarz Krauß Haubt
eine weiße oder Silberfarb rückfliegende Binden, wie diß Waapen
und Kleinod in der Mitte diefes Briefs gemahlet und von neu-
wem gnädigst verlichen und geben und für die Erben und Erbes
Erben, Geben zu Augsburg den 6. Ug,rt!i s, 15sö under unserm
Königlichen anhängenden Jnsigel, Sign, Ferdinand, I. Jonas
Vice-Canzler. ^.ct ^.seläl Vidimili Jnspruk 20. August
1662, Sign. Raphael Stainer oberösterreich, Cammersekretarius,
(Das Original liegt hinter Hrn. Prädicant Jakob Morell,)

') Vergl. Dr. G. Weber, Mg. Weltgesch. XI, S. 704.
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ÜJtotell btei ©öfine, bie alle fidj bem SaufmannSftanbe
loibmeten: Ig) ang, Sontab unb Sofiann Safob,
oon benen bet lefitete mit feiner ©attin ©orotfiea Slfieu»

fiolfi ben ©tamm fortfefite. ©ein ©ofin Sofiann
Safpar, ber eine Slnna Socfilöfflin üon JRaoengfiurg ge»

fieiratfiet, filiefi mit feinen Stadjfommen bort angefeffen.

®er jroeite ©ofin Sofiann Sonrab ftarb 1623 lebig

ju Seipjig. ®ie Tochter Saffiarina fieiratfiete §errn
SBilfielm geig, einen Sürger oon Sem. 2>er britte ©ofin
Sofiann Safob roarb feineg ©laubenS roegen oerfolgt;
er toarb Sürger üon Mrnfierg unb ftarfi auf ber Dceffe

üon ©traßburg. ©ein mit Urfula 9Jcefierin erjeugter

©ofin, ebenfalls §anS Safob genannt, jog nadj Sern,
roofiin ifin roafirfdjeinlicfi feine bort oerfieiratfiete Sante

Satfiarina, oerefielidjte gelS, unb bie ©rfolge ber Stefor»

mation in ber alten Qäfiringerftabt gejogen fiafien mögen.

Sm Safire 1643 roarb er bafelbft eroiger ©inroofiner. ©t
roat mit Sarbara SJteper üon ©ottlieben oerfieiratfiet.
©r erfiielt eine Sinftetlung auf bem ©aljamte als Sudj»
fialter unb Serroalter unb jeidjnete fidj burefi feine Sähft»
lidjfeit unb SRedjtlidjfeit aus. SluS biefer ©fie entfprofj
unfer 31 n b r e a S 9Jc o r e 11, ber brei Safire nadj ber

heftänbigen Stnfiebelung bet gamilie in Sern bag Stctjt

ber SBelt erfilidte.
Slm 24. Secember 1662 etfiielt bet Sätet, ©aljfaffa»

üetroaltet Sofiann Safob fDcotelf, jugleid) mit bem nun
16 Safite alten ©ofine Slnbteag gegen ©ttag oon 400 Sfb.
©infaufgtaje füt jeben, baS ©tabtfiütgetteäjt üon Setn,
roo beibe fiei bet ©efeUfdjaft ju Saufteuten jünftig ge»

rootben.

SDie gtofjen Talente beS Slnbreag, bie rafdje Stuf»

faffungggafie, bag üortreffliefie ©ebäcfitnifj, ber fifion früfi
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Morell drei Söhne, die alle fich dem Kaufmannsstande
widmeten: Hans, Konrad und Johann Jakob,
von denen der letztere mit seiner Gattin Dorothea Atzen-

holtz den Stamm fortsetzte. Sein Sohn Johann
Kaspar, der eine Anna Kochlöfflin von Ravensburg
geheirathet, blieb mit feinen Nachkommen dort angesessen.

Der zweite Sohn Johann Konrad starb 1623 ledig

zu Leipzig. Die Tochter Katharina heirathete Herrn
Wilhelm Fels, einen Bürger von Bern. Der dritte Sohn
Johann Jakob ward seines Glaubens wegen verfolgt;
er ward Bürger von Nürnberg und starb auf der Messe

von Straßburg. Sein mit Ursula Meyerin erzeugter

Sohn, ebenfalls Hans Jakob genannt, zog nach Bern,
wohin ihn wahrscheinlich seine dort verheirathete Tante

Katharina, verehelichte Fels, und die Erfolge der
Reformation in der alten Zähringerstadt gezogen haben mögen.

Im Jahre 1643 ward er daselbst ewiger Einwohner. Er
war mit Barbara Meyer von Gottlieben verheirathet.
Er erhielt eine Anstellung auf dem Salzamte als Buchhalter

und Verwalter und zeichnete sich durch seine Pünktlichkeit

und Rechtlichkeit aus. Aus dieser Ehe entsproß

unser Andreas Morell, der drei Jahre nach der

beständigen Ansiedelung der Familie in Bern das Licht
der Welt erblickte.

Am 24. December 1662 erhielt der Vater, Salzkafsa»
Verwalter Johann Jakob Morell, zugleich mit dem nun
16 Jahre alten Sohne Andreas gegen Erlag von 400 Pfd.
Einkaufstaxe für jeden, das Stadtbürgerrecht von Bern,
wo beide bei der Gesellschaft zu Kaufleuten zünftig
geworden.

Die großen Talente des Andreas, die rasche

Auffassungsgabe, das vortreffliche Gedächtniß, der schon früh



fictj augbilbenbe ©inn für ©djönfieit unb gormooKen»

bung, bie tiefe Sieligiöfität, bie namentlid) ifim oon ber

SJcutter eingepflanjt rourbe, toiefen bie ©lletn fdjon ftülj
batauf fiin, aug bem in fdjönfiet Sugenbftaft aufblüfienben
Snaben einen ©elefitten ju madjen unb roofil mödjte baS

9Jcütterlein fidj geträumt fiaben, einft ifiren innig geliebten

©ofin auf ber Sanjel baS SBort ©otteS oerfünben ju
fiören.

Sn Sern fafi eS ju jener 3eit friegerifct) auS. Sm

Safire 1653, alg ber Snafie faum 7 Safire alt roar,

fiatten ficfi bie bernifdjen Untertfianen rebeHifd) gegen bag

ariftofratifcfie ^Regiment erfioben unb braufjen auf bem

SJlurifelb fidj gelagert. SriegSgetümmel burdjtogte bie

©tabt. ®rei Safire fpäter (1656) famen Sern unb Süridj
mit ben fünf fatfiolifdjen Drten in Srieg. Siefe ©reig»

niffe unb bie Konnexionen ber ©Itern mit gamilien ber

Dftfdjroeij, aug roeldjer bie SJtutter flammte, mögen ber

©runb geroefen fein, roarum bie ©Item fanben, Sern fei

nicfit ber geeignete Drt, mo bie ©runblagen einer flaffifcfien

Silbung bem talentooHen Süngling beigebracht unb ju»
gleidj ber ©amen cfiriftlidjer ©tjiefiung in bag füt aHe§

feobe unb ©bie empfänglidje §erj gelegt roetben follte.
©ie fanbten ifin nadj bem geroetblicfien ©t. ©alten, roo

ber ©eift Sabian'S fortlebte, jenes Unioerfalgelefirten auS

ber ÜteformationSjeit, jenes SitfiterS, Sebnerg, Slrjteg,
©taatgmanneg unb Sürgermeifterg, ber feine reiaje Siblio»
tfief, eine roafire gunbgruhe gelefirten SBiffeng, ber ©tabt

hergabt fiatte. Sort madjte Slnbreag unter ber Seitung
beS ©ecfianten fe ö g g e r feine erften ©tubien. ©r war
im 13. Slltergjafire fdjon fo toeit oorgefdjritten, bafj er

bie pfiilotogifcfien Sefirfurfe beS berüfimten Sofiann
Safpar ©cfitoeifier, Srofefforg ber griedjifdjen ©pradje

sich ausbildende Sinn sür Schönheit und Formvollendung,

die tiefe Religiosität, die namentlich ihm von der

Mutter eingepflanzt wurde, wiesen die Eltern schon srüh

darauf hin, aus dem in schönster Jugendkraft aufblühenden
Knaben einen Gelehrten zu machen und wohl mochte das

Mütterlein sich geträumt haben, einst ihren innig geliebten

Sohn auf der Kanzel das Wort Gottes verkünden zu

hören.

In Bern sah es zu jener Zeit kriegerisch aus. Im
Jahre 1653, als der Knabe kaum 7 Jahre alt war,
hatten sich die bernischen Unterthanen rebellisch gegen das

aristokratische Regiment erhoben und draußen auf dem

Muriseld sich gelagert. Kriegsgetümmel durchtoste die

Stadt. Drei Jahre später (1656) kamen Bern und Zürich
mit den fünf katholischen Orten in Krieg, Diese Ereignisse

und die Connexionen der Ettern mit Familien der

Ostschweiz, aus welcher die Mutter stammte, mögen der

Grund gewesen sein, warum die Eltern fanden, Bern sei

nicht der geeignete Ort, mo die Grundlagen einer klassischen

Bildung dem talentvollen Jüngling beigebracht und

zugleich der Samen christlicher Erziehung in das für alles

Hohe und Edle empfängliche Herz gelegt werden sollte.

Sie sandten ihn nach dem gewerblichen St. Gallen, wo

der Geist Vadian's sortlebte, jenes Universalgelehrten aus

der Reformationszeit, jenes Dichters, Redners, Arztes,
Staatsmannes und Bürgermeisters, der seine reiche Bibliothek,

eine wahre Fundgrube gelehrten Wissens, der Stadt
vergabt hatte. Dort machte Andreas unter der Leitung
des Dechanten Högger seine ersten Studien, Er war
im 13. Altersjahre schon so weit vorgeschritten, daß er

die philologischen Lehrkurse des berühmten Johann
Kaspar Schweitzer, Professors der griechischen Sprache



am ©arolinifcfien ©oHegium in Süridj fiören, bafelbft in
ben alten ©fitadjen, ber ©efcfitcfite unb SfiiM°Pfiie unb

jugleicfi in ber üon ifim leibenjcfiaftticfi geübten Sunft im

Seicfinen fid) augbilben fonnte. SJtorell'S Sefitet ©cfiroeifiet,

nacfi feinem ©elefittennamen Suicetus genannt, genofj ba»

malS burefi bie £>erauggafie feineg gtietfiiftfi=lateinifd)en
SerifonS, feines Thesaurus ecclesiasticus unb anberer

©djriften bereits eines faft eurofiäifcfien 9tufe§. @r roirfte

mädjtig antegenb auf ben ftrehfamen Süngting, ber für
bie flaffifdjen ©tubien, für bie SlltertfiumS» unb SJätttj»

funbe, namentlid) bie StumiSmatif ber ©rieefien unb SRömer,

fo entfdjiebene Steigung geroann, bafj feine ganje SebenS»

ridjtung baburdj beftimmt rourbe. Sm 16. SltterSjafir
roarb Slnbreag ju feiner weitem Slugbilbung nadj bem mit
Sern eroig fierburgredjteten ©enf gefanbt, beffen afabe»

tnifdje ©ottegtk in Sttitfie j'tanben, beffen roiffenfdjaftlidjer
3tuf üot unb feit ben Sagen Saloiu'g butefi eble §uma=
niften fietsotleutfitete. Slnbreag tjatte fidj butd) feinen

gleifj aud) jum Sünfttet im gigutenjeidjen fierangebilbet,
mag ifim fiei feinen numigmattfefien ©tubien trefflid) ju
©tatten fam.

®te Slumigmatif ift eine fiiftotifdje §ilfgroiffenfdjaft,
bie üon jefiet feine befonbetg gtofje Safil oon Sennetn

aufroieg, benn fie etfotbert grofje ©injelj'tubien, oiele @e»

bulb unb Stugfiarrung. SBer aber einmal grünblid) fidj
in biefelfie üertteft, namentlid) roer felfift jum ©ammler

geroorben, ben regt fie mädjtig an, bem geroäfirt fie reiefie

Selefirung, bem rollt fie bie ©efdjidjte gleidjfam in leben»

biger Slnfdjauung auf. Sn ununterbrodjener 9teifienfolge
erfetjeineu ifim bie gefcfiicfitlidjen SJtännet unb feetifdjet
beS SlltertfiumS in altefitwütbigen Senfjeidjen aus itjrer
Seit üor Slugen. Ser gorfdjer lernt fie fennen, er prägt

am Carolinischen Collegium in Zürich hören, daselbst in
den alten Sprachen, der Geschichte und Philosophie und

zugleich in der von ihm leidenschaftlich geübten Kunst im

Zeichnen sich ausbilden konnte, Morell's Lehrer Schweitzer,

nach seinem Gelehrtennamen Luiosrus genannt, genoß

damals durch die Herausgabe seines griechisch-lateinischen

Lexikons, seines IKössrurus «««Issiastious und anderer

Schriften bereits eines fast europäischen Rufes. Er wirkte

mächtig anregend auf den strebsamen Jüngling, der für
die klassischen Studien, für die Alterthums- und Münzkunde,

namentlich die Numismatik der Griechen und Römer,
so entschiedene Neigung gewann, daß seine ganze
Lebensrichtung dadurch bestimmt murde. Im 16. Altersjahr
ward Andreas zu seiner weitern Ausbildung nach dem mit
Bern ewig perburgrechteten Genf gesandt, dessen akademische

CollegiS in Blüthe standen, dessen wissenschaftlicher

Ruf vor und seit den Tagen Calvin's durch edle Humanisten

hervorleuchtete. Andreas hatte sich durch seinen

Fleiß auch zum Künstler im Figurenzeichen herangebildet,
was ihm bei seinen numismatischen Studien tresslich zu

Statten kam.

Die Numismatik ist eine historische Hitfswissenschaft,
die von jeher keine besonders große Zahl von Kennern

aufwies, denn sie erfordert große Einzelstudien, viele
Geduld und Ausharrung, Wer aber einmal gründlich sich

in dieselbe vertieft, namentlich wer selbst zum Sammler

geworden, den regt sie mächtig an, dem gewährt sie reiche

Belehrung, dem rollt sie die Geschichte gleichsam in lebendiger

Anschauung auf. In ununterbrochener Reihenfolge
erscheinen ihm die geschichtlichen Männer und Herrscher
des Alterthums in altehrwürdigen Denkzeichen aus ihrer
Zeit vor Augen, Der Forscher lernt sie kennen, er prägt



fidj itjre fünftlerifd) unb portrattmäfjig roiebergegebenen

©eficfitSjüge ein; bie ©eftalten bleiben in feinem ©ebüdjt»

nifj unb jugleid) bie benfelben abgelaufcfiten ©fiatafterjüge,
bie fo rounberbar mit ber fiiftorifdjen SBafirfieit ber üfier»

lieferten ©efdjidjte übereinftimmen. ©o lebt ber ScumiS»

matifer nicfit nur in feiner Seit. SBie ©eifter erfdjeinen

ifim lebenbig bie ©eftalten längft oerfdjrounbener Safir»

fiunberte, bie er aug feinen SJlünjfdjränfen, gleidjfam felbft
bie SBeltgefcfiidjte burcfilebenb, fieröorjaufiert.

Stidjt lange fonnte ber Süngling in ©enf oertoeilen.

SDie Stauetßotfdjaft üon bem plöfilicfien Ijpinfdjeibe feineg

tfieuetn Satetg tief ifin nad) Sern jurüd. ®er Sater

Sofiann Safob SJcorelt ftarb am 22. Slpril 1663 in ber

Slütfie feiner SJtanneSfraft, im 47. Slltergjafire. ©r fiinter»
lief) aujjer bem ©ofin nocfi jroei Sodjter SJcargaritfia unb

Urfula, oon benen fidj fpäter bie erftete mit SJticfiael SBagnet,

Sanboogt ju ©t. Sofiannfen, bie tefitete mit Di. med.

SDaoib Sönig oon Sern oermäfilte. SDie trauernbe SJtuttet

fiiett ifiten einjigen ©ofin in Setn jutüd, roo et feine

©tubien fottfefite.
©in Safirjefint ioeilte Slnbreag in Sern, roie eg fdjeint,

meift jurüdgejogen in feinem Slrheitgjimmer. ©g ift unS

nidjtg Scäfiereg üfier feine anbcrroeitige Sfiätigfeit roäfirenb

biefer Seit fiefannt geroorben. ©r madjte größere Steifen,

©r foll mefirfadjeg SJcifjgefdjid in üerfdjiebenen unter»

nommenen ©eftfiäften gefiabt fiaben. Sm Safir 1771 oer-

fieiratfiete er fidj im 25. Slltergjafire mit Sungfrau ©fffielst
ein er, bie ifim erft nacfi üier Safiren einen am 6.

Sluguft 1675 gebornen ©ofin, Spang Safob, fdjenfte,
ber 1705 Sfarrer ju Seltfieim, 1744 SDecan ju Sern
rourbe unb bas ©efcfilecfit fortfefite. ©in jroeiter ©ofin,
grnnS ©eorg, geboren 1679, ftarb als Sinb.

stch ihre künstlerisch und portraitmäßig wiedergegebenen

Gesichtszüge ein; die Gestalten bleiben in seinem Gedächtniß

und zugleich die denselben abgelauschten Charakterzüge,
die so wunderbar mit der historischen Wahrheit der

überlieferten Geschichte übereinstimmen. So lebt der Numismatiker

nicht nur in seiner Zeit. Wie Geister erscheinen

ihm lebendig die Gestalten längst verschwundener

Jahrhunderte, die er aus seinen Münzschränken, gleichsam selbst

die Weltgeschichte durchlebend, hervorzaubert.

Nicht lange konnte der Jüngling in Gens verweilen.

Die Trauerbotschaft von dem plötzlichen Hinscheide seines

theuern Vaters rief ihn nach Bern zurück. Der Vater

Johann Jakob Morell starb am 22. April 1663 in der

Blüthe seiner Manneskrast, im 47. Altersjahre. Er hinterließ

außer dem Sohn noch zwei Töchter Margaritha und

Ursula, von denen sich später die erstere mit Michael Wagner,

Landvogt zu St. Johannsen, die letztere mit Or, meck,

David König von Bern vermählte. Die trauernde Mutter
hielt ihren einzigen Sohn in Bern zurück, wo er seine

Studien fortsetzte.

Ein Jahrzehnt weilte Andreas in Bern, wie es scheint,

meist zurückgezogen in seinem Arbeitszimmer. Es ist uns

nichts Näheres über seine anderweitige Thätigkeit während
dieser Zeit bekannt geworden. Er machte größere Reisen.

Er soll mehrfaches Mißgeschick in verschiedenen

unternommenen Geschäften gehabt haben. Im Jahr 1771

verheirathete er sich im 25. Altersjahre mit Jungfrau Esther
Steiner, die ihm erst nach vier Jahren einen am 6.

August 1675 gebornen Sohn, Hans Jakob, schenkte,

der 1705 Pfarrer zu Veltheim, 1744 Decan zu Bern
wurde und das Geschlecht fortsetzte. Ein zweiter Sohn,
Hans Georg, geboren 1679, starb als Kind.
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Sm Safir 1673 madjte StnbreaS SJloreü ju Safel
näfiere Sefanntfcfiaft mit einem ber größten ©terne am

©elefirtcnfjimmel jener Seit, mit bem 1633 gebornen
SDoctor ©fiarleg Satin, genannt Satinug.*) ©ofin beg

ebenfalls berüfimten ©elefirten, SDoctorS ©uibo Satin,
fiatte ficfi ©fiarleg Salin juerft als Stbüofat am tyatla*
ment, bann nacfi glänjenber Sromotion, roeldjer ber Sam»

tiuS unb 34 Sifdjöfe fieigeroofint, alS Srofeffor ber SJiebi»

ein unb firaftifefier Sfrjt, oorjüglidj aber als fiocfigelefirter

numiSmatifdjer ©ajriftfteller einen grofjen Siamen erroorfien.

Sm Safire 1663 roar ju Sarig fein Spauptroerf üfier bie

römifdjen gamilienmünjen erfdjienen. SDod) er roar jetjn
Safire fpäter am §ofe SubroigS XIV in Ungnabe ge»

fallen. SJtan fiatte ifim oorgeroorfen, er fiabe ein mifj»
beliebiges Sud) über «les amours du palais royal » ober

<• histoire galante de la cour» in granfreid) üerfireiten

laffen. SJtan fdjrieb ifim audj bie Slutorftfiaft einer aufge»

funbenen ©attjre auf ben SJciniffer Solfiert ju. ©r mufjte
granfreid) oertaffen, um bem ©efängniffe ju entfliefien unb
fam nacfi oielen Srrfafirten in gjotlanb unb ber Sfalj mitten
im SriegSgetümmel nacfi §eibelberg, oon roo aus et oet»

fdjiebene Sreifen untemafim unb ficfi enblid) ju Safet fefite,
bis et, aucfi oon fiiet butefi ben Stieg jroifdjen ben gtan»
jofen unb ©eutfdjen oetttiefien, fidj nadj Statten flücfitete.

SJtoteH fiatte bereits eine ©ammlung oon felbft oer»

fertigten SJcünjabbilbungen angelegt. Satin überfanbte

ifim aus Statten feltene antife SJtünjen, bie SJtoteH feinen

©ainmttingen einteifitc, an bet feanb bei roiffenfdjaftlidjen

1) „Charles Patin l'ayant rencontre ä Bäle fut enchante
des heureuses dispositions, qu'il reconnut dans le jeune
Suisse" „memoire prodigieuse, rare penetration" etc.
Sergl. Biogr. nnivers., Paris 1833, XXX, ©. 112.
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Im Jahr 1673 machte Andreas Morell zu Basel
nähere Bekanntschaft mit einem der größten Sterne am

Gelehrtenhimmel jener Zeit, mit dem 1633 gebornen
Doctor Ch arles Patin, genannt Patinus.') Sohn des

ebenfalls berühmten Gelehrten, Doctors Guido Patin,
hatte sich Charles Patin zuerst als Advokat am Parlament,

dann nach glänzender Promotion, welcher der Nuntius

und 34 Bischöfe beigewohnt, als Professor der Medicin

und praktischer Arzt, vorzüglich aber als hochgelehrter

numismatischer Schriftsteller einen großen Namen erworben.

Im Jahre 1663 war zu Paris sein Hauptwerk über die

römischen Familienmünzen erschienen. Doch er war zehn

Jahre später am Hofe Ludwigs XIV, in Ungnade
gefallen. Man hatte ihm vorgeworfen, er habe ein

mißbeliebiges Buch über « Iss amours clu pslsis rovsl > oder

° Kistoirs ^slants cls w «our » in Frankreich verbreiten

lassen. Man schrieb ihm auch die Autorschaft einer
aufgefundenen Satyre auf den Minister Colbert zu. Er mußte

Frankreich verlassen, um dem Gefängnisse zu entfliehen und
kam nach vielen Irrfahrten in Holland und der Pfalz mitten
im Kriegsgetümmel nach Heidelberg, von wo aus er

verschiedene Reisen unternahm und sich endlich zu Basel fetzte,

bis er, auch von hier durch den Krieg zwischen den Franzosen

und Deutschen vertrieben, sich nach Italien flüchtete.

Morell hatte bereits eine Sammlung von selbst

verfertigten Münzabbildungen angelegt. Patin übersandte

ihm aus Italien seltene antike Münzen, die Morell seinen

Sammlungen einreihte, an der Hand der wissenschaftlichen

>
> „LKurlss ?stiri 1's.vänt rouooiitrs à LKIs tut suoduMs

clss Ksursnsss clispositious, o^u'il reoormut, claus Is jsuus
Kuisss" „rusinoirs procliKisuss, rsrs psustrstion" st«.
Vergl, LioKr. umvsrs., ?äris 1W3, XXX, S. 112.
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gorfojung näfier fieftimmte unb jeidjnete. Sm Safire 1671

erfdjien ju ©trafjöurg Satin'S Sracfitroerf üfier bie römi»

fdjen Saifermünjen unb 1672 fein Thesaurus nurais-
matum ju Slmfterbam. 1676 roarb Satin jum Srofeffor
ber SJcebian in Sflbua ernannt unb erfiielt brei Safire
fpäter ben ©t. SJcartttSorben. 1681 wollte ifim ber Sönig
Subroig XIV. ©nabe geloäfiren unb ifin nadj tyati%

jurüdrufen. ©r roäre mit ©firen überfdjüttet roorben, bod)

ber felfiftänbige SJtann, ber ungerecht üerfolgte, rooHte feine

©nabe oom Sönig. ©r jog eg oor, bem fiorajifdjen ©prucfie

getreu, in Sabua ju bleiben.') ©r ftarb fiocfigeefirt 1694

unter gnnterlaffung jroeter in ben atten ©firadjen ebenfalls
beroanberter Sodjter, ©fiarlotte unb ©abriete, bie fidj fogar
burdj lateinifdje Stbfianblttngen berüfimt madjten unb SJtit»

glieber ber Sabuaner Slfabemie geroorben, roelcfier bet

Sätet ootgeftanben. ©tof) ift bie Slnjafil oon Satin'S
numigmatifajen, ardjäologifdjen uub mebicinifcfien ©djriften,
unb granj Dgier (Og-erius) bitfjtete auf ifin ben feinem

Silbnifj beigefügten ©prucfi :

« Hie est qui geminas Phcebi complectitur artes,
Arte juvat Musas et levat arte febres.»

„(St ift'S, ber ba umfaffet bie beiben Sünfte beS SfiBbuS,
Sunft, fo ben SKufen geroeifit, Sunft, fo bie gieber oerftfieutfit."

Satin unb SJcoreft glidjen ficfi in üielen ©fiarafter»
eigenfdjaften. SDie jroifdjen ifinen ju Safel gefdjloffene

gteunbfdjaft bauette toie ifir gegenfeitiger loiffenfdjaftlicfier
Serfefir big ju beg üortreffliefien SQün'§ §»nfd)eib in
Statten.

') Excedere patriam consultius fuit, quam ltbertatis
discrimen subire. Scrgl. Baj'le, Dict. hist.
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Forschung näher bestimmte und zeichnete. Im Jahre 1671

erschien zu Straßburg Patin's Prachtwerk über die römischen

Kaisermünzen und 1672 sein Viissnui'us numts-
umtum zu Amsterdam. 1676 ward Patin zum Professor
der Medicin in Padua ernannt und erhielt drei Jahre
später den St. Markusorden, 1681 wollte ihm der König
Ludwig XIV, Gnade gewähren und ihn nach Paris
zurückrufen. Er wäre mit Ehren überschüttet worden, doch

der selbständige Mann, der ungerecht verfolgte, wollte keine

Gnade vom König. Er zog es vor, dem horazifchen Spruche

getreu, in Padua zu bleiben. ') Er starb hochgeehrt 1694

unter Hinterlassung zweier in den alten Sprachen ebenfalls

bewanderter Töchter, Charlotte und Gabriele, die sich sogar

durch lateinische Abhandlungen berühmt machten und

Mitglieder der Paduaner Akademie geworden, welcher der

Vater vorgestanden. Groß ist die Anzahl von Patin's
numismatischen, archäologischen und medicinischen Schriften,
und Franz Ogier (O^srius) dichtete auf ihn den seinem

Bildniß beigefügten Spruch:

« Ute. sst Hui KsrMnss ?Kosbi eorriplsotitur «.rtss,
^.rts juv»t NusäS st lsvat srts tsbrss. »

„Er ist's, der da umfafset die beiden Künste des Phöbus,
Kunst, so den Musen geweiht, Kunst, so die Fieber verscheucht/'

Patin und Morell glichen sich in vielen

Charaktereigenschaften. Die zwischen ihnen zu Basel geschlossene

Freundschaft dauerte wie ihr gegenseitiger wissenschaftlicher

Verkehr bis zu des vortrefflichen Patin's Hinscheid in

Italien.

^ lÄxoeclsrs pätriäiri «cmsultius fuit, <zu«,ra libsrtatis
ckisorilnsii 'sudirs, Bergl, Lavis, Oiot, Kist,



— 12 —

SBäfirenb beg gemetnfdjnftlidjen Slufentfialteg SJtoretl'S

unb Sating in Safet (1673) mar SJtorett burefi lefitem
auetj1 befannt geroorben mit einer ber roiffenfdjaf tlidjen
Sierben Safeis, Srofeffor Dr. jur. © e 6 a ft i a n g e f et)J)

ber als Scumigmatifer Satin'g oertrauter greunb roar, ber

felbft eine numigmatifdje SDiffertation gejäjriefien unb bie

fdjönen griedjifdjen SJcünjen nadj Safel gebtadjt, bie einft
einen Sfieil bet betüfimten gefdjifcfien Slntiquitäten» unb

Suuftfammer bilbete unb fpäter an bie Uniüerfitätgfitfiliotfief
gefommen i|"t.2)

SJcoreHS SefienSpIan roar nun entfdjteben. ©r foUte

nad) granfreidj roegen Slnfpradjen an ber lotfirin»
gifefien ©aljpfanne reifen. SJtit ^ßatin'S ©mpfefilungen
reiste er im SJtai 1680 nadj SariS, roo er üermöge feiner

ftaffifefien Silbung unb feiner Sunft fofort Sutritt in ge»

lefirte Sirfel, ju üerfdjiebenen Srioatfabineten unb nament»

lidj audj in baS reidje föniglicfie SJ'iünjfafitnet erfiielt.

Sn SariS lebte bamalS ber Sunftfreunb unb ©elefirten»
mäcenaS Subroig SJcaria oon JRothefiaron, § erjog üon
Stumont, Sair oon granfreid), in beffen glänjenbem

Salafte fiäufig Sufammenfünfte gelefirter SJtänner, Sidjter
unb Sünftter ftattfanben unb roo audj SJtoreK fefir gerne

') Sebaftian gefd), Srof. unb Stabtfcfireiber bon Safef,
geb. 1647, ftatb 1712, fdjrieb eine ©iffertation über bie SJcünje
be§ SönigS 5ßfitaemon bon Safifilagonien. 6r ftarb ben 8. Wfirit
1702.

2) 6S ift teafirjcfieinltd), bafe SJfortfliuS burd) Sebaftian
gefd) mit bem berüfimten englifcfien Sfiilologen unb Sfieotogen
SfiomaS ©ale, bem Siireftor ber ©cfiule ©f. Sauf in Sonbon,
befannt geroorben. ©afe war ein auSgejeicfineter Senner ber
grietfiifcfien ©pradje unb gefcfi'S oertrauter greunb. SBir be=

ftfien ba§ ifim einft gefiörige ®r,emfilar bon SJloretl'S „Speci-
men".
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Wahrend des gemeinschaftlichen Aufenthaltes Morell's
und Patins in Basel (1673) war Morell durch letztern

auch bekannt geworden mit einer der wissenschaftlichen

Zierden Basels, Professor Dr. fur, S e b a st i an Fesch')
der als Numismatiker Patin's vertrauter Freund war, der

felbst eine numismatische Dissertation geschrieben und die

schönen griechischen Münzen nach Basel gebracht, die einst

einen Theil der berühmten Feschischen Antiquitäten- und

Kunstkammer bildete und später an die Universitätsbibliothek
gekommen ist.^)

Morell's Lebensplan war nun entschieden. Er sollte

nach Frankreich wegen Ansprachen an der lothringischen

Salzpfanne reisen. Mit Patin's Empfehlungen
reiste er im Mai 1680 nach Paris, wo er vermöge feiner
klassischen Bildung nnd seiner Kunst sofort Zutritt in
gelehrte Zirkel, zu verschiedenen Privatkabineten und namentlich

auch in das reiche königliche Münzkabinet erhielt.

In Paris lebte damals der Kunstfreund und Gelehrten-
mäcenas Ludwig Maria von Rochebaron, Herzog von
Au mont, Pair von Frankreich, in dessen glänzendem

Palaste häufig Zusammenkünfte gelehrter Männer, Dichter
und Künstler stattfanden und wo auch Morell sehr gerne

') Sebastian Fesch, Prof, und Stadtschreiber von Basel,
geb, 1647, starb 1712, fchrieb eine Dissertation über die Münze
des Königs Pylaemon von Paphlagonien. Er starb den 8, April
1702.

2) Es ist wahrscheinlich, daß Morellius durch Sebastian
Fesch mit dem berühmten englischen Philologen und Theologen
Thomas Gale, dem Direktor der Schule St, Paul in London,
bekannt geworden. Gale war ein ausgezeichneter Kenner der
griechischen Sprache und Fesch's vertrauter Freund. Wir
besitzen das ihm einst gehörige Exemplar von Morell's „8peoi-
men".
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gefefien rourbe. *) ©in glüdlidjer Sufat! roar eS, bafj im
gleicfjen Safire 1680 ber Sroteftant ©jecfiiel üon ©pan»
fi e i m2) als aufjerorbentlicfier Sotfajafter beg ßfiurfürften
üon Sranbenburg nacfi Sarig fam, roo er roäfirenb neun
Safiren blieb. SDiefer auggejeidjnete SDifilomat mar ber

1629 gefiorne ©ofin beS berüfimten Sfieologen SDr. grieb»
riä) ©panfieim, ter eine Seitlang in ©enf gelebt (roo

©jecfiiel geboren roarb), beg Serfafferg beg « Mercure Suisse »

(1634) unb oerftfiiebener anberer SBerfe, eineg SJtanneS,

ber bie ©djroeij liebte unb bem bie §erren üon Sern
einft ben Sefirftufil ber Sfiilofopfiie ju Saufanne angetragen

fiatten. ©jecfiiel roar früfier am feofe beS ©fiurfürften ber

Sfalj, ßarl Subroig, geroefen, fiatte ficfi fotoofil als nttmiS»

matifdjet ©cfitiftfteHer, als in üerfdjiebenen bifilomatifdjen
SJciffionen, fo beim griebenSfcfilufj oon Sreba (1672), auS»

gejeicfinet, unb geroäfirte überall feinen ©laubenSgenoffen,

namentlicfi als djurfütfllttfi btanbenburgifdjer Sotfdjafter
oieten in SariS »erfolgten Sroteftanten, fogar in feinem

eigenen feaufe ©djufi unb ©djirm. «II est consomme

dans la Science des medailles et dans toute sorte de

literature» fagt ber berüfimte S'erre Saple üon ifim. ©S

') L. M. de Rochebaron, Duo dAumont, Marquis de
Villequier, fiammerfierr, ©ouoerneur oon Soulogne, geboren
9. ®ej. 1632, roar ber ©ofin beS Antoine dAumont et Estra-
bonne, Marquis d'Isles, SJlatfdjallS unb SairS Bon granfreid).
(5r ftarb 19. Sliärj 1704.

2) 6jecfiiel bon ©panfieim, geb. 1629, Professor elo-
quentise ju ©enf, bann §ofmeifter beS Efiutprinäen üon ber ^ßfalä,
bereiste 1661 Stalten, Sicilien unb Slcalta, roar 1667 beim griebenS»
fdjlufj oon Sreba, 1673 ju Solu unb Scimroegen, trat in bie
Sienfte beS (Jfiurfütften üon Sranbenburg unb fam 1680 als
Envoye extraordinaire nad) SariS, wo er bis 1689 blieb.
Staa) bem iÄifjrofif'fcfien grieben fam er roieber nad) jjranfreicfi.
gr erfiielt oon König griebriefi I. oon Sreufjett bie fieifierrlicfic
SBütbe. ®ie Sibliotfief biefeS in ben alten «ppradjen unb ber
SHünjfunbe fiocfigelefirtcn SlianneS fam nad) Serlin.
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gesehen wurde.') Ein glücklicher Zufall war es, daß im
gleichen Jahre 1680 der Protestant Ezechiel von Span-
he i m ^) als außerordentlicher Botschafter des Churfürsten
von Brandenburg nach Paris kam, wo er während neun

Jahren blieb. Dieser ausgezeichnete Diplomat war der

1629 geborne Sohn des berühmten Theologen Dr. Friedrich

Spanheim, der eine Zeitlang in Genf gelebt (wo
Ezechiel geboren ward), des Verfassers des « tVIsreurs 8uisss «

(1634) und verschiedener anderer Werke, eines Mannes,
der die Schweiz liebte und dem die Herren von Bern
einst den Lehrstuhl der Philosophie zu Lausanne angetragen
hatten. Ezechiel war früher am Hofe des Churfürsten der

Pfalz, Carl Ludwig, gewesen, hatte sich sowohl als
numismatischer Schriftsteller, als in verschiedenen diplomatischen

Missionen, so beim Friedensschluß von Breda (1672),
ausgezeichnet, und gewährte überall seinen Glaubensgenossen,

namentlich als churfürstlich brandenburgischer Botschafter
vielen in Paris verfolgten Protestanten, sogar in seinem

eigenen Hause Schutz und Schirm, «It est consomme'

ckaris Is, 8«isuos des msck«?Ne« et äsns touts sorts cks

litörgtnrs » sagt der berühmte Pierre Bayle von ihm. Es

1,, N, äs lìoetrsdaron, Du« cl'^umont, Nurczuis cks

ViIIso.uisr, Kammerherr, Gouverneur von Boulogne, geboren
9, Dez. 1632, war der Sohn des Antoine ck'^uruour, st l?str»,-
dcmus, Uarquis ck'Istss, Marschalls und Pairs von Frankreich.
Er starb 19. März 1704.

2) Ezechiel von Spanheim, geb. 1629, Lrolessor slo-
czusriti« zu Genf, dann Hofmeister des Churprinzen von der Pfalz,
bereiste 1661 Italien, Sicilien und Malta, war 1667 beim Friedensschluß

von Breda, 1673 zu Köln und Nimwegen, trat in die
Dienste des Churfürsten von Brandenburg und kam 1689 als
Duvovs sxtraorckiuknrs nach Paris, wo er bis 1689 blieb.
Nach dem Rißwyk'schcn Frieden kam er wieder nach Frankreich.
Er erhielt von König Friedrich I, von Preußen die freiherrliche
Würde, Die Bibliothek dieses in den alten sprachen und der
Münzkunde hochgelehrten Mannes kam nach Berlin.
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roar natürlidj, bafj bie Sefanntfdjaft beg in ben SJcünjen

confommirten ©pannfieim SJcoreUg Seftrebungen ungemein

förberte. SDurd) ifin unb Stumont aufgemuntert, fafste

SOtotell ben Slan ju einem gtofjen numiSmatifdjen SBerfe,

baS in 12 goliobänben erfdjeinen unb afle SJcünjen beS

SlltertfiumS in ©ommentar unb Slbfiilbung umfafjen follte.
®odj fieoor er ju biefem Unioerfalroerfe fcfiritt, tootlte er

in einer fleinem ©cfirift ben Slan &eS SBerfeS unb baS

oon ifim befolgte roiffenfcfiaftlidje ©pftem mittfieilen. S)iefe

©djrift erfdjien als Sorläufer in lateinifdjer ©pradje fie»

reitg nacfi brei Safiren (1683) unter bem Sitel: «Specimen

universse rei numarise antiquae» ju 5)ßari§. ®er Ser»

faffer legt fie ber Stepublif ber Siteraten oor (Literatorum
Reipublicae proponit) unter bem einfadjen Siamen «Andreas

Morellius Helvetus». ®et Stame ©djtoetjer (Helvetus)
fdjien ifim ber fdjönfie ©firentitel. ©r fiatte unb fudjte
feinen anbern. SDie ©djrift roibmete er feinem ©önner
unb greunbe, bem §>erjog üon Stumont, ber eS roofil um

ifin oerbient fiatte. SDanfbar rüfimt er in ber Sorrebe

feine Sufammenfünfte in bem Salafte beg §etjogS (amplis-
simis in sedibus) mit ben gelefirteften SJtännern aller

©tänbe, bie ifim fo förbetlictj geroefen unb bie ifin ju
feiner Slrbeit aufgemuntert unb begeiftert. ©r erroäfint
bann im ©pecimen felbft feiner Sufammenfunft mit ©arl

Satin in ber ©djroeij, unb roie er ifin über fo Sieleg be*

tet)rt, roie er ifim bie feltenften SJcünjen mitgetfieilt unb

roie er fidj ifim auf foldje Slrt alg greunb unb SBofil»

tfjäter erwiefen. 6t untemefime bag SBetf (fagt et) nidjt
aug geroinnfüdjtiget Slbfidjt (non mercede conductus) fon»
bern au§ Siefie jur männlicfien ©ntfdjloffenfieit (virtutis
amore), er motte fein anbeteS Sofi, als baS, bet gefammten

toiffenfcfiaftlidjen SBelt (universa? literatorum genti) bienen
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war natürlich, daß die Bekanntschaft des in den Münzen
consommirten Spannheim Morells Bestrebungen ungemein

förderte. Durch ihn und Aumont aufgemuntert, faßte

Morell den Plan zu einem großen numismatischen Werke,

das in 12 Foliobänden erscheinen und alle Münzen des

Alterthums in Commentar und Abbildung umsassen sollte.

Doch bevor er zu diesem Universalwerke schritt, wollte er

in einer kleinern Schrift den Plan des Werkes und das

von ihm befolgte wissenschaftliche System mittheilen. Diese

Schrift erschien als Vorläuser in lateinischer Sprache
bereits nach drei Jahren (1683) unter dem Titel: ° Susoimsv

univsrsss rsi nrnnsriss snticjuss» zu Paris. Der
Verfasser legt sie der Republik der Literaten vor (OitsratoruM
RsiMdtieÄs provonit) unter dem einfachen Namen « ^nclrssrs

Klorsllius Uslvstus». Der Name Schweizer (llslvstus)
schien ihm der schönste Ehrentitel. Er hatte und suchte

keinen andern. Die Schrift widmete er feinem Gönner
und Freunde, dem Herzog von Anmont, der es wohl um

ihn verdient hatte. Dankbar rühmt er in der Vorrede

seine Zusammenkünfte in dem Palaste des Herzogs (»invlis-
simis in Rclidus) mit den gelehrtesten Männern aller

Stände, die ihm fo förderlich gewesen und die ihn zu

seiner Arbeit aufgemuntert und begeistert. Er erwähnt
dann im Specimen selbst seiner Zusammenkunft mit Carl

Patin in der Schweiz, und wie er ihn über so Vieles
belehrt, wie er ihm die seltensten Münzen mitgetheilt nnd

wie er sich ihm auf solche Art als Freund und Wohlthäter

erwiesen. Er unternehme das Werk (sagt er) nicht

aus gewinnsüchtiger Absicht (non insroscts eoncluotus)
sondern aus Liebe zur männlichen Entschlossenheit (virtutis
amors), er wolle kein anderes Lob, als das, der gesammten

wissenschaftlichen Welt (universa litsrsUorum gsnti) dienen
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ju bürfen. ©r erroäfint aucfi ber Setbienfte ©jecfiiel
©panfieimS, beffen roiffenfdjaftlidje Stiefe an ifin et

bet ©djrift als Slnljang beigibt, ©r erroäfint ber greunb»

lidjfeit beS berüfimten föniglidjen SibliotfiefarS S e t e t S

oon ©arcaoi,1) beS greunbeS SaScalS, ber mit bem

Sfiitofopfien ©artefiuS (Des Cartes) einen befannten Stief»
roedjfel füfitte unb bamalS in SariS jugleidj ©uftog beg

föniglidjen SJtüujfabineteS roat, roo et unb fein jugenb»

lidjer ©ofin, ©arl Slleranber üon ©arcaoi, ifim ©elegenfieit

boten, mefirere Saufenb ber feltenften SJcünjen abjujeidjnen.
©r nennt ben ©ofin ©arcaoi ben fierüorleudjtenbeften Süng»

ling («fulgentissimus juvenis»). Sludj beS numiSmatifdjen

©djriftftetlerS P. §arbuinuS2) SibliotfiefarS unb ©uftoS
ber SJcünjfammlung beS fönigliifien SefuitenfoflegiumS in

SariS, mit roeldjem er befannt geroorben, erroäfint SJcoretl.

Sater gjarbuin fiatte ifim ©elegenfieit gegeben, audj biefe

bamalS berüfimte Sammlung beS ©ottegiumS ju benutzen.

SJcoretl rüfimt bie Humanität unb ©elefirfamfeit beS SaterS.
©r fannte ifin freilidj ju roenig. SDenn §arbuin rourbe

in einer üon einem Sifdjöfe über ifin oerfafjten ©rafi»

') Setet üon llarcatri oon Sfion, SaritiineniSrait) r,on
Souloufe, roar feit 1649 in 5)}ari§ fönigt. Sibliotfiefar bis px
©olbert'S Sob, greunb aucfi be§ SlcatfiematiferS germat, ber ifim
feine Sdjriften fiinterliefj. gr fdjrieb aucfi gegen bie Semüfiungen
ber ©etefirten bamaliger Seit betreffenb bie Ouabratur beS

QirfelS; et ftarb 1684. Baillet, vie de Descartes.

2) P. SofianneS §arbuinuS, Jiefuit gab 1684 feine „Nummi
antiq. populor. et urbium illustrati", 1694 feine „Prolusio
chronotog. de nummis Herodiadum", fierauS, eine Sdjrift, bie
roegen ber barin entfialtencn parabojen Sefiauptungen berboten
wurbe. luiser üerfcfiiebener pfiitologifdjer, fiiftorififier unb tfieo»
logifefier ©dfiriften fefirieb er nod) folgenbe numismatifdje SBerfe:
„Numismata sajcttli Constantiniani"; „Numismata qu«edam
Tetrici, Diocletiani et Maxentii Augg."; „Histor. augtista
ex numm. antiq. grsecis latinisque restituta.
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zu dürfen. Er erwähnt auch der Verdienste Ezechiel
Spanheims, dessen wissenschaftliche Briefe an ihn er

der Schrift als Anhang beigibt. Er erwähnt der Freundlichkeit

des berühmten königlichen Bibliothekars Peters
von C a r c a vi, ') des Freundes Pascals, der mit dem

Philosophen Cartesius (Dss Lartss) einen bekannten

Briefwechsel führte und damals in Paris zugleich Custos des

königlichen Münzkabinetes war, wo er und sein jugendlicher

Sohn, Carl Alexander von Corcavi, ihm Gelegenheit

boten, mehrere Tausend der seltensten Münzen abzuzeichnen.

Er nennt den Sohn Corcavi den hervorleuchtendesten Jüngling

(«tulFsntissimus jnvsnis,,). Auch des numismatischen

Schriftstellers Harduinus^ Bibliothekarsund Custos

der Münzsammlung des königlichen Jefuitenkollegiums in

Paris, mit welchem er bekannt geworden, erwähnt Morell.
Pater Harduin hatte ihm Gelegenheit gegeben, auch diese

damals berühmte Sammlung des Kollegiums zu benutzen.

Morell rühmt die Humanität und Gelehrsamkeit des Paters.
Er kannte ihn freilich zu wenig. Denn Harduin wurde

in einer von einem Bischöfe über ihn verfaßten Grab-

') Peter von Corcavi von Lyon, Parlamentsrath von
Toulouse, war seit 1649 in Paris königl. Bibliothekar bis zu
Colbert's Tod, Freund auch des Mathematikers Fermai, der ihm
seine Schriften hinterließ. Er schrieb auch gegen die Bemühungen
der Gelehrten damaliger Zeit betreffend die Quadratur des
Zirkels ; er starb 1681. Lailist, vis cls Osssartss.

2) L. Johannes Harduinus, Jesuit gab 1681 seine „Nnmriri
untirz, popular, st urdinrn illustrati", 1694 seine „Lrolusio
oKrorioloK, cls uurmriis llsrocliaclum", heraus, eine Schrift, die
wegen der darin enthaltenen paradoxen Behauptungen verboten
wurde. Außer verschiedener philologischer, historischer und
theologischer Schriften schrieb er noch folgende numismatische Werke:
„Numismara sssouli Ooustantiuiani" ; „Mnnismata <znssclam
Istrioi, Oioolstiani st Naxsutii ^.USK,"; „Ristor. augusta
sx nnrurn, aritio., Arsssis tatinisczus rsstituta.
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fdjrift*) ber ^ßarabojefte ber SJtenfdjen, bei efirroürbigen

SllterfiumSfunbe Sieger unb Serftörer (Cultor et destruc-

tor) genannt; er fiatte fogar bie Sieneibe beS Sirgil als

baS SJtacfiroerf eineS Senebictinetg, £>otajen'S ©atiten unb

©pifteln als üon SJtöncfien beS XIII SafirfiunbertS oerfafjt
unb gefdjriefien erflärt. Stut SlirüuS, ßtceto unb roenige

anbere ©laffifer fanben üor ifim ©nabe. ©etbft bie Ser»

hanblungen ber ©oncilien oor ber Sribentiner Sirdjenüer»

fammlung fiielt ty. §arbuitt für erbidjtet. ©eine «Con-

cilioi-um oollectio» rourbe fogar üom Sarlament ju SQriS

unterbrüdt. SDiefer aus lauter frttifdjer ©elefitfamfeit faft

überfdjnafipte Sefttit, ber bie antife Siteratur «in usum

Delphini«, für ben SDaupfiin, juftfinitt unb entftellte, mufjte

freifid) mandje feiner Srrtfiümer öffentlidj roibertufen. Sluf

gleidje SBetfe fifufcfite §mrbuin in bie ShimiSmatif üielfacfi

täuftfienb fiinein, roaS SJtoreÜutS balb erfannte.

SJcoretl rourbe bamalS audj mit bem gelefirten
31 dt)i11cS § a r I a fi 2j befannt, bet ein bebeutenbet SJtünj»

fammlet roat unb ifim eine SJtenge feltener SJcünjen jum
Seidjtten anüertraute. SldjiHeS feailal), ber btitte biefeS

StamenS auS einet alten abeligen gamilie ftamtnenb, beg

ftüfietn Sarlamentgpräfibenten SticolauS SluguftuS ©ofin,
roar ©eneralprocurator unb rourbe 1689 ebenfalls erfter

') grang. Sltterburfi, efiemat. Sifcfiof px Siodjeftet, oer»
fajjfe oon ifim folgenbe ©rabidmft:
„In exspectatione judieii hie jacet hominum paradoxotatos,

natione Gallus, religione ßomanus, orbis literati porten-
tum, venerandse antiqttitatis cultor et destruetor, docte
febricitans somnia et inaudita commenta vigilans edidit.
Scepticum pie egit, credulitate puer, audacia juvenis,
deliriis senex. — Sergl. Sjelin, fiiftor. üejtfon unb bie bort
angefüfirten Duellen.

2) Subroig SldjitleS SluguftuS oon §arlafi, ©raf Oon
KompanS, (Snfel beS ©rojjfanjlerS Soucfieiaf. Smfiof, gen.
Gall. p. 285.
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schrift ') der Paradoxeste der Menschen, der ehrwürdigen

Alterhumskunde Pfleger und Zerstörer (Outwr st cksstrue-

tor) genannt; er hatte sogar die Aeneide des Virgil als

das Machwerk eines Benedictiners, Horazen's Satiren und

Episteln als von Mönchen des XIII Jahrhunderts verfaßt
und geschrieben erklärt. Nur Plinius, Cicero und wenige

andere Classiker fanden vor ihm Gnade. Selbst die Ver»

Handlungen der Concilien vor der Tridentiner Kirchenversammlung

hielt P, Harduin sür erdichtet. Seine °Oon-

silioruin ««Ilssrio» wurde sogar vom Parlament zu Paris
unterdrückt. Dieser aus lauter kritischer Gelehrsamkeit fast

überschnappte Jesuit, der die antike Literatur «in usuin

OsIizKini», sür den Dauphin, zuschnitt und entstellte, mußte

freilich manche seiner Irrthümer öffentlich widerrufen. Auf
gleiche Weise pfuschte Harduin in die Numismatik vielfach

täuschend hinein, was Morellius bald erkannte.

Morell wurde damals auch mit dem gelehrten

Achilles Harlot,^ bekannt, der ein bedeutender

Münzsammler war und ihm eine Menge seltener Münzen zum

Zeichnen anvertraute. Achilles Harlay, der dritte dieses

Namens aus einer alten adeligen Familie stammend, des

frühern Parlamentspräsidenten Nicolaus Augustus Sohn,
war Generalprocurator und wurde 1689 ebenfalls erster

') Frans,, Atterbury, ehemat. Bischof zu Rochester,
verfaßte von ihm folgende Krabickrist:
„In sxspsotations suckisii Ki« ssrost Koiniuum psrircloxotstos,

nations (Gallus, rsÜAions lioirmnus, «rbis Iitsrati portsn-
tum, vsnsruvclgz anticsuitatis suitor st clsstrustor, cloots
isdrisitans «omnia st inanckita eoininsnt«, viiziluns sckiclit,
8«epti«uin pis «Kit, ersckulitats pusr, nnckusia suvsnis,
clsliriis ssnsx. — Vergl. Jselin, histor, Lexikon und die dort
angeführten Quellen.

2) Ludwig Achilles Augustus von Harlay, Gras von
Eompans, Enkel des Großkanzlers Boucherai, Jmhof, Ken,
Sali, p, 285,
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Sräfibent beS SarlamentS üon SariS. ©fienfo förberlidj
roar unferm SJcoretl P. Claudius du Molinet1), ©fiorfierr
am Sluguftinerftift ©t. ©enooefa in SariS, ber eine fei*
ftorie ber Säpfte in SJcebatHen unb eine Sefdjreifiung beS

SJcünjcabinetS feines ©tifteS fierauSgab, unb feiner Seit
auS Sluftrag SubwigS XIV. aucfi baS föniglidje ©afiinet
in Drbnung ge6rad)t fiatte. SJcoretl rüfimt beS SaterS
SJcolinet SBotjlrootten, ber ifim mefirere Saufenbe ber

feltenften SJcünjen ju jeiefinen geftattete unb ifim audj

ju ben unermefjlicfiert ©djäfien einjelner üornefimer Sr'=
oaten2) Sutritt üerfdjaffte, j. S. ju bemjenigen beS

gelefirten SarlamentSabüocaten ©arl ©äfar Sau»
b e I o t de Dairval8), ber SJtitglieb mefirerer Slcabemien

toar, grofje Steifen gemadjt nnb oerfefiiebene ©cfirtften
über SJcünjen unb ©emmen fierauSgegeoen fiatte, unb ju
ber ©ammlung beS berüfimten P. Quesnel*) SriefterS

') SlaubiuS bu SJcolinet, Canon, reg. S. Genov., geb.
1620 in SfiatonS, ftarb 2. Sept. 1687. Seine Description du
Cabinet de Ste Geneviefe ift mit fefir guten Supfern gejiert.
SDie SKebaitfen ber ^äpfte umfäffen bte Stetfie oon SJtartin V. bis
Snnocenj XL

2) „Kev. Claudius du Molinet, Can. reg., vir humanitate
et doctrina clarissimus, cui non sufficiebat aliquot millium
nummorum rarissimorum omnem delineandi libertatem mihi
concedere et instrtictissimaj Gazse insignem antiquitatis
supellectilem communicare, sed majore usus benevolentia
aditum insuper paravit ad ingente's thesauros Primatum
quorundam, pro quibus benefieiis publieas gratias agere
volui debitique. Morell. Specim. rei num. 1683. p. 124.

3) XI. g. S a u b e 1 o t b e © a i r o a 1, geb. 1648, ftarb
1722. ©r roar 1705 SJUtalieb ber 2fcabetnie des Inscriptions,
fdjrieb berftfiiebene fleinere Sdjriften in Sriefform über einjelne
antite SJcünjen unb ©emmen, aua) eine Sdjrijt „de l'utilite des
voyages. (Memoires hist. et critiques. Dec. 1722. — Hist. de
PAcademie des Inscript. Tom. V.) (£r üermaäjte jeine SJtünäen
ber acabemie.

4) SafcfiafiuS DueSnef, geb. 1634, ftarb 3U Slm»
fterbam 1719.

SBerner 5Eaid)en6uif) 1883. 2
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Präsident des Parlaments von Paris, Ebenso förderlich
war unserm Morell ^ ck« Mck'nst'), Chorherr
am Augustinerstift St. Genovefa in Paris, der eine

Historie der Päpste in Medaillen und eine Beschreibung des

Münzcabinets seines Stiftes herausgab, und seiner Zeit
aus Auftrag Ludwigs XIV, auch das königliche Cabinet
in Ordnung gebracht hatte. Morell rühmt des Paters
Molinet Wohlwollen, der ihm mehrere Tausende der

seltensten Münzen zu zeichnen gestattete und ihm auch

zu den unermeßlichen Schätzen einzelner vornehmer
Privaten'^) Zutritt verschaffte, z. B. zu demjenigen des

gelehrten Parlamentsaovocaten Carl Cäsar Baude
lot cls Oàirvsl 6), der Mitglied mehrerer Academien

war, große Reisen gemacht und verschiedene Schriften
über Münzen und Gemmen herausgegeben hatte, und zu
der Sammlung des berühmten H«es«s^) Priesters

>) Claudius du Molinet, Lsrnon, rsK, 8, Ltsnov,, geb,
1620 in Chalons, starb 2, Sept, 1687, Seine vsseripriou Su
Oädiust <Is 8ts (Asusvists ist mit fehr guten Kupfern geziert.
Die Medaillen der Päpste umfassen die Reihe von Martin V, bis
Jnnocenz XI.

„Rsv, <A»«cki«s ck« M?êinet, Lan, rsS,, vir Kumariitäts
st âovtrinu «lsrissimus, sui uon sutVsisbsrt sliczuot ruilliuru
uuinrnorurn rsrissimoruru orunsm äslinskmäi lioertirtsru midi
eouvsäsrs st iustruotissirnsz Lla^ss insiAnsm knticzuitatis
supsllsotilsru «ommunisars, sscl majors usus dsrisvolsutig,
uclitum insupsr pärsvit a<Z iriKsutss tksssruros ?rimatum
«.uorunclaW, pro czuildus dsusüoiis pulilieas Gratias a^srs
volui clsouicius, AorsII, Kpsviiri, rsi »um, 1683, p, 124,

°) C, C. B a u d elo t de D a i r v al, geb. 1643, starb
1722. Er war 1765 Mitglied der Académie àss lusoriprious,
schrieb verschiedene kleinere Schriften in Briefform über einzelne
antike Münzen und Gemmen, auch eine Schrift „cis t'utilits àss
vova^ss. (ZIsirioirss Kist. st critiques, Ds«, 1722. — List, cls
I'^oaasrnis àss Inseript, 1«m, V.) Er vermachte seine Münzen
der Academic.

>>) Paschasius Quesnel, geb. 1634, starb zu
Amsterdam 171g.

Berner Taschenbuch lS8S, Z
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beS Oratoriums, beS ©egnerS ber Sefuiten, beffen tfieo»

logifdje ©djriften ju Stom auf ben Snbej gefefit routben,

ber fpäter als Slufrüfirer eingeferfert, als Sefier unb

Sanfenift oerfdjrieen rourbe, unb, obgleid) als Satfiolif oon

Soffuet roarm oertfieibiget, bod) granfreid) üerlaffen unb

nacfi Slmfterbam flüdjten mufjte.

Slucfi bet SatlamentSptäfibent ©fitiftian gtanj
d.o n Samoignon1) in SariS gefiörte ju ben Stimm»

lern, bereu ©abinete unferm SJcorelftuS offen ftanben.

Samoignon galt bamalg als ber befte 9vebner in SariS, ein

lüiffenfcfiaftlicfi fiocfigebilbeter SJtann, ber fpäter (1704)
an ber ©pifie ber Slcabemie ber Snfcriptionen ftanb.

Stud) bet Ipetjog oon Vermeuü, ein feexx üon Monjeux,
bet ©oabjutot oon Gland'eve unb bet teidje ©nglänbet
Medham, bei in SatiS lebte, gefiötten ju ben roiffen»

fdjaftlidjen gteunben, beten feltene ©abinetsftüde SJioteH

jetdjnete unb publicitte, roie et biefj aucfi ftüfiet bei ben

©eltenfieiten ber gefdjifdjen ©ammlung getfian.
@o fefien roir in SariS unfern StnbreaS SJcorelliuS in

glänjenber ©efeüfcfiaft, in ben erften ©trfeln beS fioffäfiigen
Slbels foroofil,- als in ben acabemifdjen Sreifen fieroor»

ragenber SJtänner ber SBiffenfdjaft, geefirt unb geliebt, an»

fpredjenb burd) feine Sefdjeibenfieit, burefi feine Silbung,
feine unermüblidje SlrbeitSliebe unb feine erftaunenStoertfie

Sunftfertigfeit. SJtan brängte fiel) förmlid) um ifin. ©elbft
bie beutfdjen Sentren ber SBiffenfdjaft fudjten ifin ju ge»

roinnen. ©r erfiielt ©inlabungen unb Stufe nadj Sopen»

bogen, burefi ben ©rafen oon Slfilefelb, ©rofjfanjler üon

©änemarf, unb nacfi Serlin. ©panfieim rooftte ifin mit

') Efit. g. be Samoignon, geb. 1644, gebilbet in 6ng=
fanb unb £ot(anb, 1666 ©enetatfitocurator, ftarb 1709.
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des Oratoriums, des Gegners der Jesuiten, dessen

theologische Schriften zu Rom auf den Index gesetzt wurden,
der später als Aufrührer eingekerkert, als Ketzer und

Jansenist verschrieen wurde, und, obgleich als Katholik von

Bossuet warm vertheidiget, doch Frankreich verlassen und

nach Amsterdam flüchten mußte.

Auch der Parlamentspräsident Christian Franz
v.o n Lamoignon') in Paris gehörte zu den Sammlern,

deren Cabinete unserm Morellius offen standen.

Lamoignon galt damals als der beste Redner in Paris, ein

wissenschaftlich hochgebildeter Mann, der später (17O4)

nn der Spitze der Académie der Jnscriptionen stand.

Auch der Herzog von ^me!k«7, ein Herr von Mmys»«,
der Coadjutor von Ksmcksvs und der reiche Engländer

Z/sMam, der in Paris lebte, gehörten zu den

wissenschaftlichen Freunden, deren feltene Cabinetsstücke Morell
zeichnete nnd publicirte, wie er dieß auch früher bei den

Seltenheiten der Feschischen Sammlung gethan.

So sehen wir in Paris unsern Andreas Morellius in

glänzender Gesellschaft, in den ersten Cirkeln des hoffähigen
Adels sowohl/ als in den akademischen Kreisen
hervorragender Männer der Wissenschaft, geehrt und geliebt,
ansprechend durch seine Bescheidenheit, durch seine Bildung,
seine unermüdliche Arbeitsliebe und seine erstaunenswerthe

Kunstfertigkeit. Man drängte sich förmlich um ihn. Selbst
die deutschen Centren der Wissenschaft suchten ihn zu
gewinnen. Er erhielt Einladungen und Rufe nach Kopenhagen,

durch den Grafen von Ahlefeld, Großkanzler von

Dänemark, und nach Berlin. Spanheim wollte ihn mit

') Chr. F. de Lamoignon, geb. 1644, gebildet in England

und Holland, 1666 Generalprocurator, starb 170S.
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aUet ©eroalt in Setiin fiaben. ®r erfiielt üom ©fiur»

fürften üon Sranbenburg einen Stuf bafiin. SDodj SJcoretliuS

toar aüju banfbar gegen feine biSfierigen ©önner, als bafj

er SariS fiatte oertaffen bürfen. ©S roar natürlidj, bafs

SJcoreü audj am §ofe SubroigS XIV. befannt roerben mufjte.

SDutd) biefen Sönig unb feine ftiegetifdjen ©rfolge roaren

bie granjofen jur „grofjen Station" geroorben. SDie erften

©eiffer granfreidjS, SDidjter, Sünftter uub ©elefirte toett-

eifetten in ber Serfierrlidjung Subroigg beS ©rofjen, unb

felbft bie Sracfit» unb Sunftliefie beg Sönigg förberte burdj
©olbertS ginanjfünfte baS geiftige Seben, bie roiffenfcfjaft»

licfien ©tubien unb bte gefammte nationale Silbung. ©o=

gar bie SJtaitreffenroirtfifdjaft am §ofe fudjte man in eine

glänjenbe Scacfiafimung altgriedjifdjen §etärentfiumS in

nadj Slujjen möglich)! anftänbiger gorm unb ©tiquette um»

juroanbeln. SDenn Stang unb §offtaat fiatten nad) ein»

anber beS SönigS gaüoritinnen unb beren mit ifim er»

jeugte illegitime Sinber. SDie Louise de La Vallieie,
bie fdjöne Madame de Montespan, bie Fontanges unb

Slnbere fiatten ifire Stollen geffiielt.
SDie Sönigin SJtaria Sfierefia, bie ©panierin, bie fidj

gutmütfiiger als bie ©öttin Suno gegenüber bem üerliefiten

Supiter, in beS aHmädjtigen SönigS feexxfijtx* unb §erjenS=
launen fügte, roar 1683 auS ber SBelt gefdjieben, unb ein

neuer roeiblidjer ©lern roar am §orijont beS föniglidjen
§oflebenS unb in ben SouboirS oon SerfaiKeS aufgetauefit,
bte fromme unb efirgetjige, literarifefi gefiilbete SBittroe beS

SDtdjterS ©carron1). Frangoise d'Aubigne, bie ©nfelin beS

.') Sauf Seat ton, geb. 1610 px ©renobte, „aussi
bizarre dans son esprit que difforme dans son corps", roie 3-
©emogeot (Hist. d. 1. litterat. franc. Ed. XIV. p. 371) üon
ifim fagt, bet Sidjter beS Sfipfion, bet trabeftirten WeneiS, ber
grfinber ber franäöfifcfien SurleSgue, ftarb 1660. Sein fefiteS
SBort war ein äBifi.
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aller Gewalt in Berlin haben. Er erhielt vom

Churfürsten von Brandenburg einen Ruf dahin. Doch Morellius

war allzu dankbar gegen seine bisherigen Gönner, als daß

er Paris Hütte verlassen dürfen. Es war natürlich, daß

Morell auch am Hofe Ludwigs XIV. bekannt werden mußte.

Durch diesen König und seine kriegerischen Erfolge waren
die Franzosen zur „großen Nation" geworden. Die ersten

Geister Frankreichs, Dichter, Künstler und Gelehrte wett^

eiferten in der Verherrlichung Ludwigs des Großen, und

selbst die Pracht- und Kunstliebe des Königs förderte durch

Colberts Finnnzkünste das geistige Leben, die wissenschaftlichen

Studien und die gesammte nationale Bildung. Sogar

die Maitressenwirthschaft am Hofe suchte man in eine

glänzende Nachahmung altgrichischen Hetärenthums in

nach Außen möglichst anständiger Form und Etiquette
umzuwandeln. Denn Rang und Hofstaat hatten nach

einander des Königs Favoritinnen und deren mit ihm
erzeugte illegitime Kinder. Die Ooui.se äs Oa Vallisre,
die fchöne Nactams els Nontespan, die t?ontanASs und

Andere hatten ihre Rollen gespielt.
Die Königin Maria Theresia, die Spanierin, die sich

gutmüthiger als die Göttin Juno gegenüber dem verliebten

Jupiter, in des allmächtigen Königs Herrscher- und Herzenslaunen

fügte, war 1683 aus der Welt geschieden, und ein

neuer weiblicher Stern war am Horizont des königlichen

Hoflebens und in den Boudoirs von Versailles aufgetaucht,
die fromme und ehrgeizige, literarisch gebildete Wittwe des

Dichters Scarron'). t^ransoise cl'^ndigne, die Enkelin des

') Paul Scarron, geb. 161l> zu Grenoble, „auss! di-
^arrs àans sou ssprit <zus ctiilorins clans son eorps", wie I,
Demogeot (Hist. à. I. littsrat. frano. Lck. XIV. p. 371) von
ihm sagt, der Dichter des Typhon, der traveftirten Aeneis, der
Erfinder der französischen Burlesque, starb 1660, Sein letztes
Wort war ein Witz.
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in ber ©efdjicfite ber Spugenotten fo rüfimtid) befannten

©efdjidjtSfdjreifierS unb SriegerS Sfieobor Slgrippa d'Au-

bigne.2) bie ficfi jum reformirten ©lauben befannt fiatte,

roar in golge fiarter ©djidfalsfdjläge oon bem ©laufien

ifirer Säter afigefaHen unb jum SatfioliciSmuS übergetreten.

©ie roar fdjön. Sfirer fiatte fia) ber bejafirte, oer=

roacfifene SDidjtet ©carron, nicfit ofine eigenes Sntereffe,

angenommen unb fie gefieiratfiet. ©ie glänjte als geij't»

reitfie SDatne in ben literarifdjen ©irfelu, bie bei ©carron

fidj oerfammelten.2) Stad) beffen Sobe fiatte bie SJconteSpan

fie bem Sönig als ©rjiefiertu ifirer ifim gefdjenften Sinber,

namentlid) beS §erjogS üon SJcaine unb beS ©rafen oon

Souloufe, empfofilen. Sfire frömmelnbe ©anftmutfi, ifir
einfdjmeidjelnbeS SBefen fiatten halb bie SJconteSpan unb

gontangeS oerbrängt. SDer Sönig fing bereits att, an fein
©eelenfieil ju benfen, roaS bie jur ©firenbame erfiofiene

©rjiefietin fdjlau benüfite, unb eS foroeit btadjte, bafj ifit

') Sfi. Sgrtfipa b'Slubigne, geb. 1550, geft. 1630, fefirieb
eine histoire universelle de 1550—1601, intereffante SJtemoiren
unb beifjenbe Sampfilets, er roar eifriger Sroteftant, aud) Ser=
faffer ber religiöS=potitifd)en Satire „Les Tragiques."

2) Fran^oise d'Aubigne, fpätere Marquise de Maintenon,
geboren 1635. Sie taufte auS bem ©elbe beS SönigS 1674 bie
§errfd)aft SKainienon, bie Subtoig XIV. fpäter ju einem SJi'ar»

quijat erfiob. „Elle eut une grande influenae sur le roi et
en abusa souvent pour s'immiscer dans les affaires de
l'Etat" (Plcetz, litterature francaise, 1871, p. 149) Siterarifcfi
befannt finb ifire Sriefe, bte jebodj feineSroegS biejenigen bet
Madame de Sevigne erreiefien. „ J'ai ete jeune et jolie,
(ftfireibt iie Oon ficfi ielbft in einem Sriefe an Mad. de la Maison
„forte) j'ai goutti des plaisirs, j'ai ete aimee j^artout
„j'ai passe des annees dans le commerce de l'esprit, je suis
„venue ä la faveur on n'est de repos que lorsque
„l'on s'est donne ä Dieu" Sie grünbete baS religiöfe
tSruefiungSinftitut St=6fir bei SerfatlteS, für roeldje Stnftalt
Dtactne bie Sragöbien ©ftljer unb ?ltfiafie bidjtete. Sie ftarb
bort 1719.
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in der Geschichte der Hugenotten so rühmlich bekannten

Geschichtsschreibers und Kriegers Theodor Agrippa à'^u-
biKns, ') die sich zum reformirten Glauben bekannt hatte,

mar in Folge harter Schicksalsschläge von dem Glauben

ihrer Väter abgefallen und zum Katholicismus übergetreten.

Sie war schön. Ihrer hatte sich der bejahrte,
verwachsene Dichter Scarron, nicht ohne eigenes Interesse,

angenommen und sie geheirathet. Sie glänzte als
geistreiche Dame in den literarischen Cirkeln, die bei Scarron
sich versammelten. 2) Nach dessen Tode hatte die Montespcm
sie dem König als Erzieherin ihrer ihm geschenkten Kinder,

namentlich des Herzogs von Maine und des Grafen von

Toulouse, empfohlen. Ihre frömmelnde Sanftmuth, ihr
einschmeichelndes Wesen hatten bald die Montespcm und

Fontanges verdrängt. Der König fing bereits an, an sein

Seelenheil zu denken, was die zur Ehrendame erhobene

Erzieherin schlau benützte, und es soweit brachte, daß ihr

>) Th. Agrippa d'Aubigns, geb. 1550, gest. 1630, schrieb
eine Histoire universelle cks 1550—1601, interessante Memoiren
uns beißende Pamphlets, er war eisriger Protestant, auch
Verfasser der religiös-politischen Satire „Oss 4'rsKÌMes."

2) FVanjMse spätere Aarquiss cls Mainteno»,
geboren 1635, Sie kaufte aus dem Gelde des Königs 1674 die
Herrschaft Maintenon, die Ludwig XIV, später zu einem
Marquisat erhob, „LIIs sut uus Braucks intiusnes sur Is roi st
eu abusa souvent pour s'iinnnseer àans Iss affaires cks

l'Otst" ^?Iost2, littérature française, 1871, p, 149) Literarisch
bekannt sind ihre Briefe, die jedoch keineswegs diejenigen der
Uaàarns cks 8sviKns erreichen. „ ^'ai ste jsuns st jolis,
ifchreibt sie von sich selbst in einem Briefe an Nack, às Is. Usison
„torts) j'si Aoûts àss plsisirs, j'ai êtè aimes partout
„j'si passe àss annsss àans le vormnsros às l'ssprit, js suis
„vsnus à ê« /ave«^ «n n'est às repos <ius lorsqus
„I'on s'sst àonns s Die«" Sie gründete das religiöse
Erziehungsinstitut St-Cyr bei Versailles, für welche Anstalt
Racine die Tragödien Esther und Athalie dichtete, Sie starb
dort 1719.
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ber Sönig ben Saufpreis für bie Sjertfcfiaft SJcaintenon

fdjenfte. ©ie roat SJtabame be SJcaintenon gerootben. SDie

©atptifet ber Seit afier nannten fie fpottenb SJtabame be

« Maintenant »

Salb jeigten fid) bie golgen beS unfieitooEen ©inftuffeS

biefer ©onbertitin, bie fogar Sutritt fiatte ju ben in ben

Srioatgemädjern beS SönigS afigefialtenen Serfammlungen
ber SJcinifter. SBer fiatte eS glauben fotten, bafj biefe

früfiere ©aloiniftin, bie ifire SebenSbafin bamit angefangen,
SJcärtprerin ifiteS ©laubenS ju fein, bafiin gelangen routbe,
bie eifrigfte Serfolgertn bet ©alüiniften in gtantieicfi ober

ber §ugenotten ju roerben. SDurcfi ifiren ©infiufj fiaupt»
fädjlicfi tft ber Stüdruf beS ©bicteS oon StanteS ju ©tanbe

gefommen. Siefe ©efdjicfite ber SJtaintenon fiängt roefentlid)
mit SJlotell'S fpätern SebenSfdjidfalen jufammen. gjein»
riet) IV. fiatte befanntlid) burd) baS 1598 erlaffene, granf»
reid) berüfiigenbe ©biet üon StanteS ben Hugenotten mefirere

fefte Släfie eingeräumt, um fidj im gälte ber Serfolgung
jurüdjiefien unb ifiren ©lauben frei befennen ju fönnen.
SDen Sefuiten aber lag bag Sbeal ber ©laubengfreifieit
unb ber Soloranj um fo ferner, ba oon beiben ©eiten

SluSfdjteitungen gefdjafien. SDie fogenannten „SDragon»
naben" begannen fiauptfäcfilidj im ©üben, im efiemaligen
Sanbe ber „Sllbigenfer." SJtan befürdjtete üorjüglidj b o r i
bie Serftörung ber Sirdjen, baS Serjagen ber Slofter»

geiffliefien, bie ©ntroeifiung fieiliger ©tätten, bie gortbauer
graufamer StetigionSftiege. Siele ©rfefieinungen unb Sfiat»
fadjen fcfiienen biefe Sefürtfitungen ju retfitfertigen, oft
ofine ©runb. SDeS SönigS unb feineS SrieggminifterS
SouootS Solitif ging befjfialb bafiin, ben Sroteftanten att*

mältg jene Stedjte ju entjiefien, bte ifinen §einridj IV.
eingeräumt fiatte. «Lex una sub uno» roar bie neue SDeoife.
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der König den Kaufpreis für die Herrschaft Maintenon

schenkte. Sie war Madame de Maintenon geworden. Die
Satyriker der Zeit aber nannten sie spottend Madame de

« Klaintsnsnt «

Bald zeigten sich die Folgen des unheilvollen Einflusses

dieser Convertitin, die sogar Zutritt hatte zu den in den

Privatgemächern des Königs abgehaltenen Versammlungen
der Minister. Wer hätte es glauben sollen, daß diese

frühere Calvinistin, die ihre Lebensbahn damit angefangen,

Märtyrerin ihres Glaubens zu fein, dahin gelangen würde,
die eifrigste Verfolgerin der Calvinisten in Frankreich oder

der Hugenotten zu werden. Durch ihren Einfluß
hauptsächlich ist der Rückruf des Edictés von Nantes zu Stande

gekommen. Diese Geschichte der Maintenon hängt wesentlich

mit Morell's später« Lebensschicksalen zusammen. Heinrich

IV. hatte bekanntlich durch das 1598 erlassene, Frankreich

beruhigende Edict von Nantes den Hugenotten mehrere

feste Plätze eingeräumt, um sich im Falle der Verfolgung
zurückziehen und ihren Glauben frei bekennen zu können.

Den Jesuiten aber lag das Ideal der Glaubensfreiheit
und der Toloranz um so ferner, da von beiden Seiten

Ausschreitungen geschahen. Die sogenannten „Dragon-
naden" begannen hauptsächlich im Süden, im ehemaligen
Lande der „Albigenser." Man befürchtete vorzüglich dort
die Zerstörung der Kirchen, das Verjagen der

Klostergeistlichen, die Entweihung heiliger Stätten, die Fortdauer
grausamer Religionskriege. Viele Erscheinungen und Thatfachen

schienen diese Befürchtungen zu rechtfertigen, oft
ohne Grund. Des Königs und seines Kriegsministers
Louvois Politik ging deßhalb dahin, den Protestanten
allmälig jene Rechte zu entziehen, die ihnen Heinrich IV.
eingeräumt hatte. «Osx uns sud uno» war die neue Devise.
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Seren SoHjtefiung, längft begonnen, alimälig ins SBerf

gefefit, foflte confequent burdjgefüfirt roerben.

©djott 1666 fiatte ein föniglidjeS ©biet oerfügt, bafj

geloiffe ©teilen nur oon Satfiolifen befefit roerben fonnten-

©djon 1669 begann bie StuSroanberung ber Srote*
ftanten, unb ein ©biet oerfügte, unter Slnbrofiung ber Ser»

tjaftung unb ©üterconfiScation, bafj fein Sroteftant ofine

föniglidje ©rlaufinifs auSroanbern bürfe. 1670 rourben bie

tefotmitten Sletjte auS bem SDecanat oon Stouen auSge»

fdjloffen. 1671 liefi ber Sönig baS SBappen granfreidjS

(bie Sitten) auf allen tefotmitten Sirdjen befeitigen. 1680

mufjten fogar atte Hebammen fatfiolifdj fein. 1681 rourbe

baS calüiniftifdje ©oftegium üon ©eban gefdjloffen. 1682

rourbe aKen caloiniftifefien Stotaren, Srocuratoren, SBeibeln

unb Sergeanten bie fernere StuSübung ifirer gunetionen

oerboten, roenn fie nidjt fatfiolifdj würben, unb rourben aUe

Sroteftanten oon foldjen Slemtern auSgefdjIoffen. Sen
18. October 1685 enblid) unterjeidjnete ber üon feiner

greunbin SJcaintenon, üon ben Sefuiten unb feinem Seidjt»
oater infpirirte Sönig ben fdjmählichen Stüdruf beS ©bicteg

oon Sianteg. lieber 500,000 franjöfifcfie ©alüiniften roan»

berten aug, trofi ber Serfiote, unter unglaublicfien ©efafiren;
Slnbere trauerten mit Setten belaben in finftern Serfem. Sie

©djroeij unb benaefifiarte Sauber boten ben Serfotgten ein

Slfpl. ©enfs Seoölfetung flieg auf baS Soppelte.
Sie gaüotitin SJcaintenon afiet, ftolj über foldje ©r=

folge, rooUte ifiren Seftrebungen bie Srone auffefien. ©ie
roanbte fid) an ben Sefuitenpater granj be la Sfiaife,1)

') granj *>e l °- Sfiaife, geb. 1625, Sefuit, suerft Stectot
beS SiofefjfiaufeS in ©renoble, unb Swbincial, 1675 Seicfitöatet
beS SönigS nad) bem Sobe beS P. gerrier, roar aud) SJcaifie»

mafifet unb SJcünjfenner, 1701 SJtiigfieb ber acabemie ber Sn»
feriptionen, ftarb 1709.
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Deren Vollziehung, längst begonnen, allmälig ins Werk

gesetzt, sollte consequent durchgesührt werden.

Schon 1666 hatte ein königliches Edict verfügt, daß

gewisse Stellen nur von Katholiken besetzt werden konnten-

Schon 1669 begann die Auswanderung der

Protestanten, und ein Edict verfügte, unter Androhung der

Verhaftung und Güterconfiscation, daß kein Protestant ohne

königliche Erlaubniß auswandern dürfe. 1670 wurden die

reformirten Aerzte aus dem Decanat von Rouen ausge-

fchlossen. 1671 ließ der König das Wappen Frankreichs

(die Lilien) auf allen reformirten Kirchen beseitigen. 1680

mußten sogar alle Hebammen katholisch sein, 1681 wurde

das calvinistifche Collegium von Sedan geschlossen. 1682

wurde allen calvinistischen Notaren, Procuratoceli, Werbeln

und Sergeanten die fernere Ausübung ihrer Functionen

verboten, wenn sie nicht katholisch würden, und wurden alle

Protestanten von solchen Aemtern ausgeschlossen. Den

18. October 1685 endlich unterzeichnete der von seiner

Freundin Maintenon, von den Jesuiten und seinem Beichtvater

inspirirte König den schmählichen Rückruf dcs Edictés

von Nantes. Ueber 500,000 französische Caluinisten
wanderten aus, trotz der Verbote, unter unglaublichen Gefahren;
Andere trauerten mit Ketten beladen in finstern Kerkern. Die

Schweiz und benachbarte Länder boten den Verfolgten ein

Asyl. Genfs Bevölkerung stieg auf das Doppelte.
Die Favoritin Maintenon aber, stolz über solche

Erfolge, wollte ihren Bestrebungen die Krone aufsetzen. Sie
wandte sich an den Jesuitenpater Franz de la Chaise/)

') Franz de la Chaise, geb. 1625, Jesuit, zuerst Rector
des Profeszhauses in Grenoble, und Provincial, 1675 Beichtvater
des Königs nach dem Tode des?, Ferner, war auch
Mathematiker und Münzkenner, 1701 Mitglied der Académie der
Inscriptions, starb 1709,
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bet bem Sönig eine efielidje Serbinbung mit ifir borfdjlagen

follte. Ser Pere La Chaise roar jener Seicfitüater beS

SönigS, ber jum SBiberruf beS ©bicteS geratfien. Som

fittlidjen ©tanbpunfte auSgefienb, unterftüfite er ben tylan
ber SJlaintenon, bis ber lange jaubernbe Sönig enblid),

ungeadjtet ber ©egenüorftellungeti beS SaupfiinS, beS

SifcfiofS genelütt unb beS SJitnifterS SouooiS, nadjgab unb

fid) ganj im ©tilten in einem ©afitnet ju SerfaiHeS in

©egeuroart beS Pere La Chaise unb beS SammerbienerS

SontempS im Sanuar 1686 mit feiner grangoife be SJttrtn»

tenon burefi ben ©rjbifcfiof üon tyatiZ firdjlid) jufammen»
geben lief), ©ine Stcfiteiin, bte ^erjogin üon StanteS,

©emafilin beS §erjogS üon Sourfion, eineS ©nfelS beS

großen ©onbe, madjte auf fie ein fioSfiafteS ©onett, baS

mit ben SBorten enbete:

s II me parla d'amour, je fis la Madeleine.

« Je lui montcai le diable an fort de ses desirs.

t II en eut peur, le lache... et je me trouve reine.1)

') Alex. Dumas, Louis XIV et son siecle, Paris 1845,
Tome II, p. 361. ®aS ganje Sonett lautet:

„Que l'Eternel est grand! que sa main est puissante!
II a comble de biens mes penibles travaux.
Je naquis demoiselle et je devins servante;
Je lavai la vaisselle et souffris milie maux.
Je fis plusieurs amants et ne fus point ingrate;
Je me livrai souvent ä leurs premiers transports.
A la fin j'epousai ce fameux cul-de-jatte,
Qui vivait de ses vers comme moi cie mon corps.
Mais enfin il mourut, et vielle devenue,
Mes amants sans pitie me laissaient toute mie,
Lorsqu'un heros me crut encor propre aux plaisirs,
II me jiarla d'amour, je fis la Madeleine ;

Je lui montrai le diable au fort de ses desirs:
II en eut peur, le lache! et je me trouve reine"
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der dem König eine eheliche Verbindung mit ihr vorschlagen

sollte. Der ?ers I>a OKaise war jener Beichtvater des

Königs, der zum Widerruf des Edictés gerathen. Vom

sittlichen Standpunkte ausgehend, unterstützte er den Plan
der Maintenon, bis der lange zaudernde König endlich,

ungeachtet der Gegenvorstellungen des Dauphins, des

Bischofs FsMlon und des Ministers Louvois, nachgab und

sich ganz im Stillen in einem Cabinet zu Versailles in

Gegenwart des ?srs Oa Olmisa und des Kammerdieners

Bontemps im Januar 1686 mit seiner Françoise de Maintenon

durch den Erzbischof von Paris kirchlich znsammen-

geben ließ. Eine Dichterin, die Herzogin von Nantes,

Gemahlin des Herzogs von Bourbon, eines Enkels des

großen Conds, machte auf sie ein boshaftes Sonett, das

mit den Worten endcte;

» Il rus parla cl'amour, js Ls Ig, Raclslsins,
« cks lui moritrgi Is ckigble gn kort cls sss clssirs,

» II sn sut psnr, Is lâeke... st j« ins trouvs rsins,')

'I ^Isx, Dumas, Oonis XIV st son sissls, ?aris 1845,
lonis II, p. 361, Das ganze Sonett tautet:

„(jus I'Ltsrvsl sst grancl! czue sa inain sst puissants!
II a eoindls cks lzisns mss psnidlss travaux.
Is naquis clsinoisslis st js clsvins servants;
Is lavai la vaisselle st souffris mille maux,

Is lis plusieurs amants st ns tus voint ingrats;
^s ins livrai souvent à leurs premiers transports,

ta fin j'épousai se laineux eul-cle-jatts,
(jui vivait âs sss vsrs eorrirns inoi cls mon oorps,
Alais sntin il mourut, et vielle clsvsrius,
Uss amants sans pitié ins laissaient tonte nns,
Oorsqn'nn Ksros ins erut snsor proprs aux plaisirs,
II ms parla cl'aniour, js lis la Madeleine;
^« lui montrai Is cliadls an fort cls sss (lèsirs;
Il en sut psur, Is tâoks! «t js me trouvs rsins"
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Sod) fefiten roit ju unferm StnbreaS SJcoreUiuS jurüd.

©r roar bem Sönig petfönlidj oorgeftellt roorben. SllS

Dberauffefier am föniglidjen SJcebaiEencabinet ioirfte nad)

©arcaoi ber gelefirte Slrjt unb S?umiSmatifer Seiet
Stainffant1) oon SttjrimS, Herausgeber oetfdjiebener
Heiner numiSmatifdjcr unb lunftfiiftorifdjer ©tfiriften, ber

mit ©tnroilligung beS SönigS unfern SJcoretl im SJtünj»

cabinet befcfiäftigte unb beffen Senntniffe im Sntereffe ber

SBiffenfdjaft oerroertfiete. SJtoreH roarb Stainffant'S ©efiilfe
unb leiflete ifim bie roefentlicfiften Sienfte, roofür fidj

Stainffant fo banfbar beroieS, bafi er ifin beim Sönige in

jeber SBeife ju fötbern fudjte. Ser Sönig betounbette

namentlicfi SJcorell'S Seicfienfunft. SJcotclI fonnte auS bem

©ebädjtnijj bte SortraitS fämmtlidjer römifdjen Saifer,
Saifertnnen unb ßaefaren jeiajnen. SllS ifim einft Sub»

roig XIV. auftrug, in fetner ©egenroart ben Sopf beS Saiferg
©orbian III., ber, ba er feine fieroorragenbe ^ßt)t)fiDgnomie

befaf), fefir fdjroer ju treffen ift, aug bem ©ebädjtnifj ju
jeidjnen, oollenbete SJcoretl im Seu bag roofilgetroffene Silb.
Ser Sönig oerglidj eg mit ben SJcünjen biefeg Saifetg
unb roat üon ber enormen Sunftfertigfeit unb bem fabel»

fiaften ©ebädjtnifj biefeg ©cfiroeijerS fo überrafdjt, baß er

ifin mit roofilrooüenben Komplimenten überfiäufte unb an

bie ©pifie feineS numiSmatifdjen SJtufeumS fpäter ju ftellen

üerfpracfi, ifim Sermefirung feiner Sefolbung oerfpredjenb

unb ifin aufforbernb, feine Slrbeiten im ©afiinet fort»
aufefien.

>) Sc^t St a i n f f a n t bon StfieintS ptacticttte juerft als
91rjt in SariS, roarb bann roegen feiner SJtünäfenntmfj über baS

fönigltcfie Sftitnjcabinet gefefit. @r fdjrieb: Dissertation sur
douze medailles des jeux secttlaires de l'Empereur Domi-
tien. SariS 1678 in 4°, — Explication des tableaux de la
Galerie de Versailles, — bann : sur l'origine de la figure
des flettrs de lys etc. <Si ertranf am 7. Suni 16S9 in etnem
Saf fin beS S»rieS oon SerjaitleS.
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Doch kehren wir zu unserm Andreas Morellius zurück.

Er war dem König persönlich vorgestellt worden. Als

Oberaufseher am königlichen Medaillencabinet wirkte nach

Corcavi der gelehrte Arzt und Numismatiker Peter
Rainssant') von Rheims, Herausgeber verschiedener

kleiner numismatischcr und kunsthistorischer Schriften, der

mit Einwilligung des Königs unfern Morell im Münz-
cabinet beschäftigte und dessen Kenntnisse im Interesse der

Wissenschaft verwerthete. Morell ward Rainssant's Gehilfe
und leistete ihm die wesentlichsten Dienste, wofür sich

Rainssant so dankbar bewies, daß er ihn beim Könige in

jeder Weise zn fördern suchte. Der König bewnnderte

namentlich Morell's Zeichenkunst. Morcll konnte aus dem

Gedächtniß die Portraits sämmtlicher römischen Kaiser,

Kaiserinnen und Caesarea zeichnen. Als ihm einst Ludwig

XIV. auftrug, in seiner Gegenwart den Kopf des Kaisers

Gordian III., der, da er keine hervorragende Physiognomie

besaß, sehr schwer zn treffen ist, aus dem Gedächtniß zu

zeichnen, vollendete Morell im Nu das wohlgetroffene Bild.
Der König verglich es mit den Münzen dieses Kaisers

und war von der enormen Kunstfertigkeit und dem

fabelhaften Gedächtniß diefes Schweizers so überrascht, daß er

ihn mit wohlwollenden Complimenten überhäufte und an

die Spitze seines numismatischen Museunis später zu stellen

versprach, ihm Vermehrung seiner Besoldung versprechend

und ihn auffordernd, seine Arbeiten im Cabinet

fortzusetzen,

>) Peter Rainsjant von Rheims practicirte zuerst als
Arzt in Paris, ward dann wegen feiner Münzkenntnifz über das
königliche Münzcabinet gesetzt. Er schrieb: Oisssrtgtiou sur
clouds msckgillss ckss jsux sseulairss cks l'Lrnpsrsur Domi-
tisu, Paris 1678 in 4°, — Lxplisgtioii clss tgvlsgux às Ig,

Llslsris cks Vsrsgillss, — dann: sur l'origius cis Ig ügurs
ckss llsurs cks Ivs st«. Er ertrank am 7, Juni 1639 in einem
Bassin des Parkes von Versailles,
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SamalS lebte in SatiS and) ein anberer §eroS auf
bem gelbe ber ardjäologifdjen unb numiSmatifcfien SBiffen»

fdjaft, nämlicfi Dr. SofianneS goi SailIant.1) Sludj

biefer ©elefirte toar SIrjt unb SiumtSmatifer unb fiatte

ganj romanfiaft merfroürbige SebenSfdjidfale. ©eboren
1632 ju SeauoatS, ber atten Stömerftabf SeHooacum, roar

er burefi bie bortigen römifdjen SJcünjfunbe fcfion früfi mit
ben alten SJcünjen fo befannt geroorben, bafj ifin ber

©taatSminifter ©olbert2) nacfi Stalten, ©kitten unb

©riecfienlanb fanbte, um baS föniglicfie SJcünjcabinet,

roeldjeS ber §>erjog ©afton oon Orleans fiinterlaffen, ju
üermefiren. Sm Safire 1674 roat et jum jroeitett SJtai

übet SJteer gefanbt roorben. Sa roarb er auf feiner ©ee»

reife üon Sllgier nacfi SRom oon einem Sllgierer ©aper

gefangen unb feiner ganjen feabe beraubt, ja fünftfialb
SJtonate im ©efängniffe befialten. ©r fonnte nad) feiner

StuSIöfung nodj einunbjroanjig ©olbmünjen retten. Sluf

fetner Stüdfafirt nadj SJtatfeifle rourbe er jebod) roieber

üon ©eeräubein üerfolgt. Sn ber Slngft, er mödjte neuer»

bingS in ©efangenfdjaft geratfien, oerfcfiludte er bie ein»

unbjroanjig ©olbmünjen, roornnter ein feltener golbener
Otto roar. Sunt ©lud rourbe fein ©djiff burdj ftarfen

') 3 o fi. goi-Saillant, geb. 1632, «tat unb Ülntiqua»
riuS be§ £>erjogS bon Sllaine, SofineS ßubroigS XIV. unb ber
SKonteSpatt, 1705 in bie fönigl. tKcaöetntc ber ^njeriptionen auf»
genommen, ftarb 1706 ju SariS. Seine §auptroerfe finb feilte
„Xttmismata Impp. Romanor."; feine „Historia Seleucidarum";
feine „Seleeta numismata." 3n ben Slcünäillufttationen einzelner
feinet SBerfe erfennt man SJcorell'S Jpanb unb ©efefimad.

2j 3ean Sapt. 6 olb ett, geb. 1619 in JRfieimS, 1648 im
Sienfte bei StaatSfefretär SeteUier, 1660 Sntenbant ber
ginanjen nad) bem Sturje gouequets, grünbete 1663 bie 3lca=
bemie ber 3nfd)riften, 1666 bie bei äßiffenfcfiaften unb 1671 bie
Sauacabemie. „@r tfiat SllleS, roaS er fonnte, aber nie 3lffeS,
roaS er roollte." <5r ftarb 1633.
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Damals lebte in Paris auch ein anderer Heros auf
dem Felde der archäologischen nnd numismatischen Wissenschaft,

nämlich Ur. Johannes Foi-Vaillant,') Auch

dieser Gelehrte war Arzt und Numismatiker und hatte

ganz romanhaft merkwürdige Lebensfchicksale. Geboren

1632 zu Beauvais, der alten Römerstadt Bellovacum, war
er durch die dortigen römischen Münzfunde schon früh mit
den alten Münzen so bekannt geworden, daß ihn der

Staatsminister Colberts nach Italien, Sicilien und

Griechenland sandte, um das königliche Münzcabinet,
welches der Herzog Gaston von Orleans hinterlassen, zu

vermehren. Im Jahre 1674 war er zum zweiten Mal
über Meer gesandt worden. Da ward er auf seiner Seereise

von Algier nach Rom von einem Algierer Caper

gefangen und seiner ganzen Habe beraubt, ja fünfthalb
Monate im Gefängnisse behalten. Er konnte nach seiner

Auslösung noch einundzwanzig Goldmünzen retten. Auf
feiner Rückfahrt nach Marseille wurde er jedoch wieder

von Seeräubern verfolgt. In der Angst, er möchte neuerdings

in Gefangenschaft gerathen, verschluckte er die

einundzwanzig Goldmünzen, worunter ein seltener goldener
Otto war. Zum Glück murde sein Schiff durch starken

>) Joh. Foi-Vaillant, geb. 1632, Arzt und Antiqua-
rius des Herzogs von Maine, Sohnes Ludwigs XIV. und der
Montespan, 1765 in die königl. Academic der Inscriptions
aufgenommen, starb 1706 zu Paris, Seine Hauptwerke sind feine
„Kumisiusta Impp, lionurnor," ; seine „Hisrorig, öslsuoickaruru" ;
seine „8slsotÄ numismuw," In den Münzillustrationen einzelner
seiner Werke erkennt man Morell's Hand und Geschmack.

2) Jean Bapt Colbert, geb. 1619 in Rheims, 1648 im
Dienste bei Staatssekretär Letellier, 1660 Intendant der
Finanzen nach dem Sturze Foucquets, gründete 1663 die
Académie der Inschriften, 1666 die der Wissenschaften und 1671 die
Bauakademie. „Er that Alles, was er konnte, aber nie Alles,
was er wollte." Er starb 1633.



26

SBinb an bte ©atalonifdjen Süften getrieben. SJcagen»

franf in golge beS üerfcfiludten jefin Sotfi rotegenben

©olbeS, bocfi freubig, erreicfite er bie Süfte unb rettete fo

feine SJcünjen. ©r madjte. fpäter nod) eine Steife nadj

Slegppten unb ^Jerfien, oon too er neue ©cfiäfie jurüd»
firadjte. ©r fdjriefi mefitete fietüfimte fiiftotifdje unb ntt=

migmatifdje SBetfe übet bie SJlünjen bet tömifdjen Saifet,
bie ©oloniemünjen, bie ©efdjicfite bet ©eleuciben unb

Stolemäet it. Slucfi SaiKant oetroenbete bie Senntniffe
unb Sunftfettigfeit SJcotelTS in ben adjtjtget Safiten oiet»

fad) unb fudjte ifin in jebet SBeife ju forbern.
Sludj anbere ©elefirte fiatte SJcoreU nodj fennen ge»

lernt, j. S. ben ©fieoalier unb ShtmiSmatifer Seter
Stigorb,1) SJtitglieb ber Stcabemie oon SJcarfeille, unb

ben berüfimten §erauSge6er beS fiiftorifdjen SractateS über

bie SJcünjen granfreicfiS, granj Se Slanc.2) Sefannt

roar er aucfi mtt ©tepfian Se SJcotjue,3) ber als frü»
fierer Srebiger ber reformirten ©emeinbe ju Stouen im

Safire 1674 in ©efangenfdjaft gefefit roorben roar, toeil

') 3ean S i e r r e Stigorb war roegen feiner SJcebaillen*
fenntnifj berüfimt. (Sr fdjrieb: „ Dissertation historique sur
une medaille d'Herode Antinas; Reponse sur une medaille

trecque, qui porte le nom du Dieu Pan," ed. 1698. (är
arb in SOtarfeiÜe 1727.

2) grangoiSSe S l a n c, auS bet SJaupfiine, betrieb
mit ©ifer ©efdjidjte unb ScumtSmatif. Sein mit Slttinäfupfern
reidj auSgeftatteteS äßerf Traite historique des monnoyes de
France roilimete er bem Sönige: „au Roy Restaurateur des
monnoies". <JS erjdjien SariS 1690 unb Slmfterbam 1692. Ser
berlifimte ©lojfator Du Gange, fein greunb, roar ifim üielfacfi
befiilflid). SluS einigen px Stom gefefilagenen SJlünp^n 6arl3
beS ©rofjen unb 8ubroig§ fudjte 2e Slanc ju beroeifen, bafj biefe
Könige ba§ SouberänetiitSredjt in ber Stabt Stom geljabt.

3) 8 e SSI o fi n e ftarb ju Djforb 1689, fefirieb £fieo(ogifcfieä
unb übeifefite bie SBetfe beS Soj'epfiuS.
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Wind an die Katalanischen Küsten getrieben. Magenkrank

in Folge des verschluckten zehn Loth wiegenden

Goldes, doch freudig, erreichte er die Küste und rettete so

seine Münzen, Er machte, spater noch eine Reise nach

Aegypten und Persien, von wo er neue Schätze

zurückbrachte. Er schrieb mehrere berühmte historische und

numismatische Werke über die Münzen der römischen Kaiser,
die Coloniemünzen, die Geschichte der Seleuciden und

Ptolemäer ?c. Auch Vaillant verwendete die Kenntnisse

und Kunstfertigkeit Morell's in den achtziger Jahren vielfach

und suchte ihn in jeder Weise zu fördern.
Auch andere Gelehrte hatte Morell noch kennen

gelernt, z. B. den Chevalier und Numismatiker Peter
Rig oro/) Mitglied der Académie von Marseille, und

den berühmten Herausgeber des historischen Tractates über

die Münzen Frankreichs, Franz Le Blancs) Bekannt

war er auch mit Stephan Le Moyne,^) der als

früherer Prediger der reformirten Gemeinde zu Rouen im

Jahre 1674 in Gefangenschaft gesetzt worden war, weil

') Jean Pierre Rigord war wegen seiner Medaillen-
kenntnifz berühmt. Er schrieb: „ Dissertation Kistoriqus snr
uns insckaills cl'llsrocks ^ntipasz Rsponss sur uns insckaills
grevqus, qui ports Is nom clu Disu ?an/ sci, 1698, Er
starb in Marseille 1727,

2) FrantzoisLe B l a n c, aus der Dauphine, betrieb
mit Eifer Geschichte und Numismatik, Sein mit MUnzkupfern,
reich ausgestattetes Werk Iraits Kistoriqus clss inounovss cks

franse widmete er dem Könige: „an Rov Restaurateur àss
incmnoiss". Es erschien Paris 1690 und Amsterdam 1692. Dcr
berühmte Glossator Du Langs, sein Freund, war ihm vielfach
behilflich. Aus einigen zu Rom gefchlagenen Münzen Carls
des Großen und Ludwigs suchte Le Blanc zu beweisen, daß diese
Könige das Souveränetötsrecht in der Stadt Rom gehabt,

s) Le M o y n e starb zu Oxford 1639, schrieb Theologisches
und übersetzte die Werke des Jojephus.
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et einet ptoteftantifcfien Same, roeldje man jut Slnnafime
ber fatf)olifd)ett Steligion fiatte beroegen roollen, nacfi

©nglanb fiinübetgefiolfen. Se SJcopne roarb 1676 Sro»
feffor ber Sfieologie ju Sepben unb Soctor ju Qrjorb.
Sludj ber berüfimte ©fiarleS SeSrun,1) ber erfte

SJtaler am §ofe SubtoigS XIV., beffen Sjaufitfiilber fiefannt»

üd) bie Serferfdjladjten unb bie gamilie beS SariuS finb,
toirb unter ben greunben SJcorell'S jener Seit genannt.

©o arbeitete SJcoretl fort bis in'S Safir 1687. ©S

roaren fdjon halb jroei Safire feit bem Slüdruf beS ©btcteS

üon StanteS unb ein Safir feit ber gefieimen ©fie Sub»

roigS XIV. mit ber „frommen" SJtaintenon oerfloffen.
SJtoteÜiuS roar Sroteftant. Ser Sönig roufjte eS, aber

ignorirte feinen reformirten ©lauben. Slnbere SJcädjte

roirften fiinter feinem Stüden. SllS SJcoreft für feine oielen

Slrbeiten im föniglidjen SJcebaiHencabinet bei bem erften

SJcinifter SouüoiS2) bie roofjlüerbiente Sefolbung ju erfialten

roünfdjte, erfdjien ftatt Safilung ein gefieimer SertjaftSfiefefil

(lettre de oachet), oon bem roofil ber Sönig feine Sennt»

nifj fiatte. SJcorelftttS faf) in ben finfiern Serferräumen ber

Saftitte, rote einft ber SJtann mit ber eifernen SJcaSfe.

©r raupte nidjt, roer ifin üerffagt; er roußte nidjt, roeSfialb

er oerfiaftet roar. SJtan gab ifim feinen Sluffcfitufj, man

gönnte ifim fein Serfiör.
Sie SaftiHe roar fiefanntlidj jenes am Sfiore ©t.=Sln=

toine 1369—1382 burd) §ugo Slubriot erbaute, mit adjt

feften Sfiürmen oerfefiene unfieimlidje ©afte'fl, bag fpäter

'j KfiatteS Se Stun, geb. 1618, Scfiütet Souet'S,
ffatb 1690.

2) granj SJticfi. 2e Sedier, SJtarquiS be SouboiS, Sofin
be§ StanäterS 2e Zelliex, geb. 1641, fcfion 1666 KriegStninifier,
görbercr ber „SDragonaben", gerftötet ber Sfa'3- ftarb ben
16. 3uli 1691.
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er einer protestantischen Dame, welche man zur Annahme
der katholischen Religion hatte bewegen wollen, nach

England hinübergeholfen. Le Moyne ward 1676
Professor der Theologie zu Leyden und Doctor zu Oxford.
Auch der berühmte Charles Le Brun,') der erste

Maler am Hofe Ludwigs XIV., dessen Hauptbilder bekanntlich

die Perserschlachten und die Familie des Darius sind,

wird unter den Freunden Morell's jener Zeit genannt.
So arbeitete Morell fort bis in's Jahr 1687. Es

waren schon bald zwei Jahre seit dem Rückruf des Edictés

von Nantes und ein Jahr seit der geheimen Ehe Ludwigs

XIV, mit der „frommen" Maintenon verflossen.

Morellius war Protestant. Der König wußte es, aber

ignorirte seinen reformirten Glauben. Andere Mächte
wirkten hinter seinem Rücken. Als Morell für seine vielen

Arbeiten im königlichen Medaillencabinet bei dem ersten

Minister Louvois^) die wohlverdiente Besoldung zu erhalten

wünschte, erschien statt Zahlung ein geheimer Verhastsbefehl

l/Ietlrs cls «nickst), von dem wohl der König keine Kenntniß

hatte. Morellius saß in den finstern Kerkerräumen der

Bastille, wie einst der Mann mit der eisernen Maske.

Er wußte nicht, wer ihn verklagt; er wußte nicht, weshalb
er verhaftet war. Man gab ihm keinen Aufschluß, man

gönnte ihm kein Verhör.
Die Bastille war bekanntlich jenes am Thore St.-An-

toine 1369—1382 durch Hugo Aubriot erbaute, mit acht

festen Thürmen versehene unheimliche Castell, das später

') Charles Le Brun, geb. 16l8, Schüler Vouet's,
starb 169V.

2) Franz Mich. Le Tellier, Marquis de Louvois, Sohn
des Kanzlers Le Tellier, geb. 164l, schon 1666 Kriegsminister,
Förderer der „Dragonaden", Zerstörer der Pfalz, starb den
16. Juli 1691.
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jut Setroafitung üon ©taatSgefangenen biente, unb jur
Seit ber franjöfifdjen Steoolution 1789 als ein S^inger
ber abjdjeulidjften SBillfür burefi bag fid) empörenbe Soll
erobert unb gefdjteift rourbe.1) Sie lettres de cachet
roaren juerft ein Sorrecfit beS fiödjften Slbels. ©ie rourben

im Siamen beS Sönigg erlaffen, allein bie oerantroortlidjen

SJciniftet unb ©ünftlinge, bie ficfi mit SerfiaftSformutaren

üorratfisroeife oerfafien, rüdten bie Siamen nad) ©elegen»

fieit ein, um ofine orbentlicfien Srojef) ifinen läflige Se'r=

fönen ifirer greifieit ju berauben. ©S gefefiafi bieS oft
unter bem gefälligen Scheine, eg fei bie ©efieimfialtung
beg oerbreetjerifefien Stnflagegrunbeg, ber feiten publif rourbe,

eine föniglidje ©nabe, gleidjfam ein Sorrecfit für ben Set=

Safteten felbft.

Sem eblen Ütainffant unb bem Dr. goi=SaiHant ging
SJcotefl'S Serfiaftung tief ju Iperjen. Sfiren Semüfiungen
roar eg ju oerbanfen, bafs er enblid) nadj mefireren SJto»

naten, 1688, ofine ein Serfiör beftanben ju fiaben, roieber

freigelaffen routbe. ©t follte im SJcünjcafiinet roiebet fori»
arbeiten, roo er unentfiefirlidj geroorben. Sod) SJcoreH

oerlangte neuerbingg eine anftänbige Setofinung für feine
Slrbeit unb füfirte, roie Sroniug in einem Sriefe fdjretbt,
bei bem SJcinifter SouooiS eine füfine unb ernftfiafte ©pradje.
Sludj SroniuS2) (grancoiS Sron), ©fiorfierr oon ©t.

- ') ,§ugo Stubtiot, bet gtbauer ber Saftifle, aus Surgunb,
mar Sntenbanf bet ginansen unb Steböt ber flaufleute in SariS.
Sie Saute gefefiafi auf Sefefit beS Königs Sari V @r felbft
roarb ber ßefierei angeftagt, entfam aber 1381. @r baufe aud)
bie Srüde St. SKicfiet unb ba§ gfiätelet.

2) grangoiS SDron (® r o n i u S) toar ein gefdjidter
Slntiquar unb SZumiSmatifer.
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zur Verwahrung von Staatsgefangenen diente, und zur

Zeit der französischen Revolution 1789 als ein Zwinger
der abscheulichsten Willkür durch das sich empörende Volk
erobert und geschleift wurde/) Die isttrss äs «aokst

waren zuerst ein Vorrecht des höchsten Adels. Sie wurden

im Namen des Königs erlassen, allein die verantwortlichen

Minister und Günstlinge, die fich mit Verhaftsformularen
vorrathsweise versahen, rückten die Namen nach Gelegenheit

ein, um ohne ordentlichen Prozeß ihnen lästige
Personen ihrer Freiheit zu berauben. Es geschah dies oft
unter dem gefälligen Scheine, es fei die Geheimhaltung
des verbrecherischen Anklagegrundes, der selten publik wurde,
eine königliche Gnade, gleichsam ein Vorrecht für den

Verhafteten selbst.

Dem edlen Rainssant und dem Dr. Foi-Vaillant ging
Morell's Verhaftung tief zu Herzen. Ihren Bemühungen

war es zu verdanken, daß er endlich nach mehreren

Monaten, 1688, ohne ein Verhör bestanden zu haben, wieder

freigelassen wurde. Er sollte im Münzcabinet wieder

fortarbeiten, wo er unentbehrlich geworden. Doch Morell
verlangte neuerdings eine anständige Belohnung für seine

Arbeit und führte, wie Dronius in einem Briefe schreibt,

bei dem Minister Louvois eine kühne und ernsthafte Sprache.

Auch Dronius 2) (Francois Dron), Chorherr von St.

>s Hugo Aubriot, der Erbauer der Bastille, aus Burgund,
war Intendant der Finanzen und PrsvSt der Kaufleute in Paris.
Die Baute geschah auf Befehl des Königs Carl V. Er felbst
ward der Ketzerei angeklagt, entkam aber 1331. Er baute auch
die Brücke St. Michel und das Chûtelet.

2) Francois Dron lDronius) war ein geschickter
Antiquar und Numismatiker.
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SfiomaS im Souore, roar SJcorett'g greunb geroorben unb fiatte,
roie SticolauS Sopnarb in feinen .,Memoires da temps"
melbet, mit SJtorel!, Signott, SiegtS unb anbern in feinem

feaufe unb feinem ttefjttcfien SJcünjcabinet roiffenfcfiaftlidje

Serfammlungen getjalten. Siefe Sllle üerroenbeten fidj nun
für SJcoretl. Sean Saul Signon roar Sedjant ber

Sirdje @t.=©ermain=I'Sfur,erroiS, Sräfibent ber föniglidjen
SIcabemie ber SBiffenfcfiaften, ein roürbiger, oiel oerbienter

SJtann.1) 5^eter ©filoan StegiS,2) ein Slnfiänger

SeScarteS', oerftanb eS, beffen pfiilofopfiifcfieSefiren in feinen

öffentlidjen Soriefungen aucfi Samen begreiflich ju madjen,

ju benen fie fdjaarenroeife fiinftrömten, um nad) ©arte»

fiuS' ©runbfafi: „Scfi benfe, alfo bin idj" (oogito, ergo
sum) „benfen unb fein" ju lernen. Sludj StegiS gefiörte

ju jenen greunbeSfreifen, bie fid) mit ©ifer beS oerfolgten
SJcürett annafimen, foroie ber Slrjt, ©fiemifer unb Stpotfiefer

Se'meri, in beffen feaufe bie Soriefungen ftattfanben.

') ®ie Signon roaren ein ©etefittengefcfilecfit, in roeldjem
fid) fcfion Ütolanb (geb. 1559) auSjeidjnete. SDeffen Sofin, §iero-
nfimuS I. (geb. 1590) fefirieb berfefiiebene gefefirte SCractate unb
roar 1642 Sorftefier ber fönigl. Sibliotfief, ebenfo beffen Sofin
ÖieronfimuS IL, ©eneralabbocat. SDeS fefitern Sofin, 3eanf ctul Signon, geboren 1662, roar Slbt bon St. Duentin
unb ©eefiant bon St-Germain4'Auxerrois, Stäftbent ber jwei
fönigt ?tcabemien, einer ber Sierjiger bon ber frctnjöf. ?lca=
bemie, Sibliotfiefar u. Sluffefier beS SJcebaiflerrtabinetS. 5DaS leistete
3lmt fiatte audj fein Sruber Slrmanb Stolanb Signon,
§err oon Stanzt) (geb. 1666) unb beS (efifern ©ofin §ieronfi=
muS IV., Stequetenmeifter unb Sibliotfiefar. ©ie Siebe pxx
StumiSmatif roat bei ben Signon erbiiefi. (Moreri.)

2) S- ©• St 6 g i §, geb. 1632, roar ein Sdjüler beS ©arte»
fianerS 3acob Stofiautf, beS lleberjetjerS beS Des Cartes, fiielt
in üerfdjiebenen Stäbten granfreicfiS gefefirte Sonferenäen über
cariefianifefie tppilofopljte, fo aucfi 1680 in Sati§ im §aufe
Semeri'S. 1690 erfdjien fein Systema philosophise in 3 vol.
6r ftarb 1707. — Journal des sgavans etc. Sfelin 8er,.

2g

Thomas im Louvre, war Morell's Freund geworden und hatte,
wie Nicolaus Toynard in seinen „Mmoirss ctu tsinps"
meldet, mit Morell, Bignon, Rsgis und andern in seinem

Hause und seinem trefflichen Münzcabinet wissenschaftliche

Versammlungen gehalten. Diese Alle verwendeten sich nun
für Morell. Jean Paul Bignon war Dechant der

Kirche St.-Germain-l'Auxerrois, Präsident der königlichen

Académie der Wissenschaften, ein würdiger, viel verdienter

Mann/) Peter Sylvan Rsgis,^) ein Anhänger
Descartes', verstand es, dessen philosophischeLehren in seinen

össentlichen Vorlesungen auch Damen begreiflich zu machen,

zu denen sie schaarenweise hinströmten, um nach Carte-

sius' Grundsatz: „Ich denke, also bin ich" (volito, sr-A«

sum) „denken und sein" zu lernen. Auch Regis gehörte

zu jenen Freundeskreisen, die sich mit Eifer des verfolgten
Morell annahmen, sowie der Arzt, Chemiker und Apotheker

Ls'meri, in dessen Hause die Vorlesungen stattfanden.

') Die Bignon waren ein Gelehrtengeschlecht, in welchem
sich schon Roland (geb. 1559) auszeichnete. Dessen Sohn,
Hieronymus I. (geb, 1599) schrieb verschiedene gelehrte Tractate und
war 1642 Vorsteher der königl. Bibliothek, ebenso dessen Sohn
Hieronymus II,, Generaladvocat, Des letztern Sohn, Jean
Paul Bignon, geboren 1662, war Abt von St. Quentin
und Dechant von 8t-dsrru!riu-l'^.uxsrrois, Präsident der zwei
königl Acaoemien, einer der Vierziger von der französ.
Académie, Bibliothekar u. Aufseher des Medaillerckabinets, Das letztere
Amt hatte auch sein Bruder Armand Roland Bignon,
Herr von Blanzy (geb. 16661 und des letztern Sohn Hieronymus

IV,, Requetenmeister und Bibliothekar, Die Liebe zur
Numismatik war bei den Bignon erblich. (Norsri.)

2) P. S. R s g i s, geb. 1632, war ein Schüler des Carte-
sianers Jacob Rohault, des Nebersetzers des vss Ourtss, hielt
in verschiedenen Städten Frankreichs gelehrte Conferenzen über
cartesianische Philosophie, so auch 1680 in Paris im Hause
Lëmeri's, 1690 erschien sein Svstsms, pkilosozzkiss in 3 vol.
Er starb 1707. — lourrisl clss syavsrns st«, Jselin Lex.
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Sefitetet max ein nad) bet SBibetrufung beS ©bicteS oon StanteS

fatfiolifdj geroorbener Steformirter aus Stouen,einfifiarmaceu»

tifdjer ©djtiftftellet, bem als einem Steformirten bie SrarjS
oerboten, ber fogar auS granfreid) oerroiefen roorben roar,
bis er 1686 feinen ©lauben geänbert.1) Sie ©laubenS»

änberung fiatte feine ©riftenj gerettet. SBie anberS fian»
bette ber djarafterfefte SJcoretl!

Stadjbem SJcotetl im Suni 1688 neuetbingS feine Se»

folbung unb ©ntlaffung oettangt fiatte, antroortete Sou»
ooiS mit einer jweiten ©efangenfefiung in bie Saftitle.
granj SJtidjael Se SeHier, SJtarquiS oon SouooiS, roar

ber gleiäjgefinnte ©ofin beS ©rofjfanjlerS oon granfreid),
SJücfiael Se SeHier, ber eS, obgleich) tobtfranf, nod) erleben

mottle, bie Steüocation beS ©bicteS oon StanteS als Sanjler

ju unterjeidjnen. ©S fiiejj fogar, man fiabe biefe Steüo»

cation, bie man erft ©nbe 1685 pufiliciren tootlte, auS

feinem anbern ©runbe befdjleunigt, als roeil Se Seifier

fidj nidjt getraute, bis an'S ©nbe beS SafireS ju leben.

SBirflidj ftarfi ber Sanjler einige Sage nacfi ber Unter»

jeicfinung. Set nocfi eiftigete ©ofin SouooiS fiatte fidj

üon einem ©taatsfectetät in StiegSfadjen jum aflmädjtigen

SJtiniftet aufgefdjroungen. ®r fiatte für SriegSauStagen

enorme ©ummen oerfdjleubett, oft nut, roie eS fiiefj, um
bem ttefffidjen ginanjminiftet ©olbett, ben er ftütjen
wollte, um ficfi an feine ©teile ju fefien, Setlegenfieiten

ju bereiten. SJtabame be SJtaintenon roar feineSwegS feine

4) Dr. St i c o l a § 2 e m e r i, geb. 1645 px Stouen, einer §uge=
nottenfamitie angefiörenb. 1666 u. 1672 roar et in SatiS, bann in
©nglanb K. 1685 toarb ifim als Swtcftant bie StajiS Oerboten.
1686 toarb er fatfiolifdj, 1699 SJlitgiieb ber Slcabemie. Qx
fdjrieb: Cours de chimie; Pharmacopee universelle etc.,
ftarb 1715. Sergl. Sfelin 2ex,. unb beffen Quellen.
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Letzterer war ein nach der Widerrufung des Edictés von Nantes

katholisch gewordener Reformirter aus Ronen, ein pharmaceutischer

Schriftsteller, dem als einem Reformirten die Praxis
verboten, der sogar aus Frankreich verwiesen worden war,
bis er 1686 seinen Glauben geändert?) Die Glaubensänderung

hatte seine Existenz gerettet. Wie anders handelte

der charakterfeste Morell!
Nachdem Morell im Juni 1688 neuerdings seine

Besoldung und Entlassung verlangt hatte, antwortete Louvois

mit einer zweiten Gefangensetzung in die Bastille,

Franz Michael Le Tellier, Marquis von Louvois, war
der gleichgesinnte Sohn des Großkanzlers von Frankreich,

Michael Le Tellier, der es, obgleich todtkrank, noch erleben

wollte, die Revocation des Edictés von Nantes als Kanzler

zu unterzeichnen. Es hieß sogar, man habe diese

Revocation, die man erst Ende 1685 publiciren wollte, aus

keinem andern Grunde beschleunigt, als weil Le Tellier
sich nicht getraute, bis an's Ende des Jahres zu leben.

Wirklich starb der Kanzler einige Tage nach der

Unterzeichnung. Der noch eifrigere Sohn Louvois hatte sich

von einem Staatssecretär in Kriegssachen zum allmächtigen

Minister aufgeschwungen. Er hatte für Kriegsauslagen
enorme Summen verschleudert, oft nur, wie es hieß, um
dem trefflichen Finanzminister Colbert, den er stürzen

wollte, um fich an seine Stelle zu setzen. Verlegenheilen

zu bereiten. Madame de Maintenon war keineswegs seine

4) Dr, Nicolas L s m e ri, geb. 1645 zu Rouen, einer
Hugenottenfamilie angehörend. 1666 u, 1672 war er in Paris, dann in
England :c, 1685 ward ihm als Protestant die Praxis verboten.
1686 ward er katholisch, 1699 Mitglied der Académie. Er
schrieb: Oours cls «Kimis; OKgrinnsopss univsrsslls sto,,
starb 17lS, Vergl, Jfelin Lex, und dessen Quellen,
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greunbin, benn fie fonnte eS ifim nie oerjeifien, bafj er

feiner Seit aus ftaatlidjen Svüdfidjten gegen ifire fieimlidje
Sermäfilung mit bem Sönig fidj auSgefprodjen. Socfi in

einem Sünfte ging SouooiS mit ifir einig, nämlicfi in ber

rüdfidjtSlofen ©jecution beS SteüocationgebicteS, in bet Set»

folgung ber Steformirten. SeS SanjlerS Se Sellier'S Sod)»

ter SJtagbalena, SouüoiS' ©ctjwefter, wat bie eble ®e=

mafilin Subwig SJtatia'S, SjetjogS öott Stumont, in

beffen feaufe SJtotetl fo üiele gteunbfdjaft erfafiren, bem

er fogar bie erfte SluSgabe feineS « Specimen » geroibmet

fiatte. Sfin fonnte jebod) felbft bie Srotection beg trefflicfien

©cfiroagerg Souooig' nidjt retten. @r fafj üon Steuern in

ber Serferluft ber Sa fülle unb aller unb jeber Sefudj
üon ©rite feiner greunbe rourbe ifim anfänglich unterjagt,
©o fioffte man ifin mürbe ju madjen. Sod) halb erfiielt
er roieber bte ©rlaubnifj beS SefudjeS fetnet greunbe.
SJtan fanbte ifim audj feine Südjer, Seidjnungen
unb SJtünjtafeln. ©r jeicfinete ffrifjtg unb ffadj in Supfer,
corrigirte bie Seidjnungen anbetet, madjte feine ftitifcfien
Slnmetfungen unb trat in eifrigen latetnifcfien Sriefroedjfel
mit gelefirten SJtännern feiner Seit, fo mit bem ©arbtnal

iprinridj StoriS,1) Sibliotfiefar im Satican unb fpäter
Srofeffor in gtorenj, ber eine ©djrift über ffirtfcfie ©täbte»

münjen fierauSgegeben, mit SticolauS Sofin arb,2) bem

er fcfierjenb fdjrieb, er fioffe, bafj er aucfi in bem Serfer

') § e 111 i c u S St o t i S, garbinat, geb. 1639, Sibliotfiefar
im Satican, Stofeffor ber Sircfiengefdjicfite ju gforenä (1676)
fdjrieb Epistolse unb eine Dissertatio de ditobus nummis
Dioeletiani et Licinii, ftarb 1704. (Sergt. Noris Epist. Ed.
Mantuan. 1741.)

2) Sticol. Sofinarb, geboren 1627 ju Orleans, SllterffiumS»
fenner, fdjrieb eine (Joncorbanj ber biet ©bangeliften jc, ftatb
1706. Du Pin. hiblioth. des auteurs eccl. du XVII. Siecle.
Sergl. güefili 1 c. p. 179.
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Freundin, denn fie konnte es ihm nie verzeihen, daß er

seiner Zeit aus staatlichen Rücksichten gegen ihre heimliche

Vermählung mit dem König sich ausgesprochen. Doch in

einem Punkte ging Louvois mit ihr einig, nämlich in der

rücksichtslosen Execution des Revocationsedictes, in der

Verfolgung der Reformirten, Des Kanzlers Le Tellier's Tochter

Magdalena, Louvois' Schwester, war die edle

Gemahlin Ludwig Maria's, Herzogs von Aumont, in

dessen Hause Morell so viele Freundschaft erfahren, dem

er sogar die erste Ausgabe seines ° «pselmsn ° gewidmet

hatte, Jhn konnte jedoch selbst die Protection des trefflichen

Schwagers Louvois' nicht retten. Er faß von Neuem in

der Kerkerluft der Bastille und aller und jeder Besuch

von Seite seiner Freunde wurde ihm anfänglich untersagt.

So hoffte man ihn mürbe zu machen. Doch bald erhielt
er wieder die Erlaubniß des Besuches seiner Freunde.
Man sandte ihm auch seine Bücher, Zeichnungen
und Münztafeln. Er zeichnete fleißig und stach in Kupfer,
corrigirte die Zeichnungen anderer, machte seine kritischen

Anmerkungen und trat in eifrigen lateinischen Briefwechsel
mit gelehrten Männern seiner Zeit, so mit dem Cardinal
Heinrich Noris/) Bibliothekar im Vatican und später

Professor in Florenz, der eine Schrift über syrische Städtemünzen

herausgegeben, mit Nicolaus Toynard^) dem

er scherzend schrieb, er hoffe, daß er auch in dem Kerker

>) H e n r i c u s N o r i s, Cardinal, geb. 1639, Bibliothekar
im Vatican, Professor der Kirchengeschichte zu Florenz (1676)
schrieb Lpistot« und eine Oisssrtsrtio cks cluobns nummi»
Oiovtstiêmi st Oioinii, starb 1704. (Vergl. Mris Lpist. Oci.
Kluntusm. 1741.)

2) Nicol. Toynard, geboren 1627 zu Orleans, Alterthumskenner,

schrieb eine Concordaci; der vier Evangelisten ?c,, starb
1706, On Oin, lzibliotn, clss »ntsurs sosl, cku XVII, Mösls,
Vergl, Füetzli l, o, p, 179.
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eingefcfiloffen in neuem ©lanje erfdjeinen roerbe se spe-
rare futurum, ut vel careere inclusüs iilustraretur"),
mit bem StumiSmatifer grancigcug Siragug SJtebiobar»
b u S a) it. St o r i S fdjreifit üfier SJtoreü'S ©efangenfdjaft:
,,©r liege in ber Saftitle gleidjfam als Sefafiung, jum
Sdjufie ber SJtünjroiffenfdjaft.2)

SBtrfttcf) fiatte eS biefen Slnfcfiein. SJtan rooflte SJto»

teÜ'S Sltbeiten ootlenbet fefien, man fiielt ifin jum Stufime

gtanfreicfiS in SariS jurüd. ©in ©reignifj fdjien plöfilicfi
feine Sage anbern ju roollen. Seter Sta in ff ant, ber

©onferoator beS föniglidjen SJtünjcabinetS fpajierte am
7. Suni 1689 in bem Suftparf üon SerfaiHeS, roarb üom

©djroinbel ergriffen, fiet in'S SBaffer unb ertranf. Sa
erinnerte ficfi ber Sönig feiner Serfprecfiungen unb rooKte

SJtotett jum Dberauffefier beS föniglidjen SJcebnitlencabinetS

ernennen; SJtorelliug follte Stainffant'g ©teKe erfialten.

gop SaiIlant tjatte ben Sluftrag, ifim bie freubige

Sotfdjaft in bie Saftitle ju bringen, jebodj ifim jugleid)
bie Sebtngung ju eröffnen: „roenn er ein Satt) o Iit
roerben wolle". Slig jebodj Sailtant ifim ©oldjeg
eröffnete, erflärte SJcoretl mit feften SBorten, bafj er

fidj nie unb nimmer einer foldjen Sebingung unterwerfen
roerbe. Siefj Serfafiren roar nidjtS anberg, alg bie ©je»

cution beg Steoocationgebicteg, bie SouooiS fo ftrenge

butdjfütjtte, bafi eg fetbft einem bamalS in SariS lebenben

"') Set ©taf gtanciScuSSReOtobarbuSSiraguS
ift ber befannte Serfaffer beS fpäter (1730) »on Sfiü- StrgelatuS
üon Sologna fierauSgegebenen treffltdj efiionologifdj georbneten
SöetfeS: Impp. Romanor. numismata a Pomp. Magno ad
Heracliurn.

3) Korisii Epist. Edit. Mant. 1741. Epist. 195. („quod
sibi aliisque ntimarias eruditionis praesidio esset.")
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eingeschlossen in neuem Glänze erscheinen werde („ ss sps-
rars luluruui, ut vel earosrs inoiusus iilustrnrstur"),
mit dem Numismatiker Franciscus Biragus Mediobar-
b u s ') :c. N o r i s schreibt über Morell's Gefangenschaft -

„Er liege in der Bastille gleichsam als Besatzung, zum

Schutze der Münzwissenschaft.

Wirklich hatte es diesen Anschein. Man wollte
Morell's Arbeiten vollendet sehen, man hielt ihn zum Ruhme

Frankreichs in Paris zurück. Ein Ereigniß schien plötzlich

seine Lage ändern zu wollen. Peter Rain ss ant, der

Conservator des königlichen Münzcabinets spazierte am
7. Juni 1689 in dem Lustpark von Versailles, ward vom

Schwindel ergriffen, fiel in's Wasser und ertrank. Da
erinnerte sich der König seiner Versprechungen und wollte

Morell zum Oberaufseher des königlichen Medaillencabinets

ernennen; Morellius sollte Rcnnsscmt's Stelle erhalten.

Foy-Vaillant hatte den Auftrag, ihm die freudige

Botschaft in die Bastille zu bringen, jedoch ihm zugleich

die Bedingung zu eröffnen: „wenn er ein Katholik
werden wolle". Als jedoch Vaillant ihm Solches

eröffnete, erklärte Morell mit festen Worten, daß er

stch nie und nimmer einer solchen Bedingung unterwerfen
werde. Dieß Verfahren war nichts anders, als die

Execution des Revocationsedictes, die Louvois so strenge

durchführte, daß es felbst einem damals in Paris lebenden

') Der Graf FranciscusMeoiodarbusBiragus
ist der bekannte Verfasser des später (1730) von Phil. Argelatus
von Bologna herausgegebenen trefflich chronologisch geordneten
Werkes: Iiupp. Rornêmor. uumismîrtg, s. Lorup. UäKu« sck

Lsräsliuru.
2) Xorisii Lpist. Lclit. UgM. 1741. Lpist. 19S. („quocl

«idi sliiscms nurrmrisz sruckitionis prässicki« sssst,")
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Sefuiten, bem Sater SouiS Sofiert1), bem Serfaffer
eines fpäter (1693j erfdjienenen numtSmatifdjen SBerfeS

(«la seience des medailles») loefie tfiat. Sofiert fcfiriefi

in jener Seit golgenbeS: „feexx SJioreK ift fieute bie ©fire
ber SlltertfiumSfunbigen, efienfo ttefienSroürbig butd) feine

Stedjtfdjaffenfieit, teine ©efinnung unb Uneigennüfiigfeit,
als et berounberungSroürbig ift üermöge feineS ©enie'S,

feiner Sunftfertigfeit unb feiner alle Sorftdlungen über»

fteigenben Eingebung an alles, roaS bie SJcünjen betrifft.
Sttrj, er ift ein felteneS ©enie, bem nicfitS fefilen roirb,

wenn ifim einft ©ott wirb gewäfitt fiaben, bie SBafirfieit
ber fatfiolifdjen Sieligion ju erfennen2)."

Stil Sobert oemafim, roeldje Slntroort SJcoretl bem

Sönige gegeben, rooflte er ifin nicfit mefir fprecfien unb

6radj jeben Serfefir mit ifim ab. ©r roar fein geinb

geroorben. Sn ganj Seutfdjlanb afier unb in ber ©djroeij
entftanb baS ©erüdjt, SJtorett roerbe in granfreiaj ber

3t e l i g i o n wegen gefangen getjalten. Ser fierüfimte

Solfifiiftor, StecfitSgelefirte unb SfiÜofopfi ©Dttfrieb
SBilfielm Seifinifife melbete biefeS ©erücfit in feinem

') Ser Sa'ct S*uboOicuS Robert, Soc. Jes., publi=
cirte 1693 feine erfte SluSgabe ber „ Science des medailles."
Slnbere SluSgaben erfrfiienen 1715 unb 1717. 3m Safire 1793
toarb bie Sdjrift neuerbingS aufgelegt mit gefrfiidjtlicfien unb
fritifdjen Semertungen oon 3of. Sintarb be la Saftie. Sie
Sdjrift genofj einer großem Sieputation als fie »erbiente unb
toürbe in mefirere Spradjen überfefit, obgleid) fie üon Srrtfiümern
toimmelte. (Sergf. Hennin, man. de numism., 1872, I, S 283.

2) „ Enfin c'est un genie rare, ä qui rien ne manquera,
lorsque Dieu lui aura fait connoitre la verite de la Religion
catholique." (Sergf. gttefjli 1. c. p. 192.)

3) @. 28. 2 e ib ni fi ifi geboren 1646 px Seipjig. 1670 war
er Ufiurfürftt. StetnfionSratfi px SJcatnä unb roarb im gleicfien
3afire bom Sfiurfürften fad) Saii§ gefanbt. Son 1676 «n fam

Serner SafiSettfmci) 1883. 3
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Jesuiten, dem Pater Louis Jobert'), dem Verfasser

eines später (1693) erschienenen numismatischen Werkes

(«w soieries ctss msclaitlss«) wehe that. Jobert schrieb

in jener Zeit Folgendes: „Herr Morell ist heute die Ehre
der Alterthumskundigen, ebenso liebenswürdig durch seine

Rechtschaffenheit, reine Gesinnung und Uneigennützigkeit,
als er bewunderungswürdig ift vermöge seines Genie's,

seiner Kunstfertigkeit und seiner alle Vorstellungen
übersteigenden Hingebung an alles, was die Münzen betrifft.
Kurz, er ist ein seltenes Genie, dem nichts fehlen mird,

wenn ihm einst Gott wird gewährt haben, die Wahrheit
der katholischen Religion zu erkennen^)."

Als Jobert vernahm, melche Antwort Morell dem

Könige gegeben, wollte er ihn nicht mehr sprechen und

brach jeden Verkehr mit ihm ab. Er war sein Feind

geworden. In ganz Deutschland aber und in der Schweiz

entstand das Gerücht, Morell werde in Frankreich der

Religion wegen gefangen gehalten. Der berühmte

Polyhistor, Rechtsgelehrte und Philosoph Gottsried
Wilhelm Leibnitz 2) meldete dieses Gerücht in seinem

') Ter Pater Ludovicus Jobert, 8««. ^es,, publi-
cirte 1693 feine erste Ausgabe der „ Soisnss äs« rrisclsltlss."
Andere Ausgaben erschienen 1715 und 1717. Im Jahre 1793
ward die Schrift neuerdings aufgelegt mit geschichtlichen und
kritischen Bemerkungen von Jos. Bimard de la Bastie, Die
Schrift genoß einer grbßern Reputation als sie verdiente und
wurde in mehrere Sprachen übersetzt, obgleich sie von Irrthümern
wimmelte, (Vergl, Ilsnuin, irmri, cls riuillisrri,, 1872, I,, S 233.

2) „ Lutili «'sst ur> gsriis rnrs, à qui risu ris msrriczusrs.,
lorsqus Oisu lui Kurs, läit ««riiisitrs I«. vsrite cis Isr Ilsligioii
estkoliqus." (Vergl. Füeßli I, «, p, 192,Z

«s G, W. L e i b ni tz ist geboren 1646 zu Leipzig, 167« war
er Churfürst!. Revisionsraih zu Mainz und ward im gleichen
Jahre vom Churfürsten nach Paris gesandt. Von 1676 «n kam

Berner Taschenbuch i«8S. 3
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19. Stiefe. Sludj Seifinifi fiatte StefinlidjeS etfafiren. ©r

mar freilidj fcfion jefin Safire oor SJtoretl (im Safire 1670)

in ©fiurfürftlidj SJtainjifdjen ©efthäften nacfi Sarig ge»

reist, wo man ifin efienfallS jurüdfialten wollte unb ifim

grofje Serfpredjungen unter ber Sebingung madjte, bafj

er bie fatfiolifdje Steligion annefime. Seibnifi fiatte bie

Sebingung ebenfalls oerworfen. ©r fanb fpäter in bem

cfiarafterfeften SJtorettiuS einen freilid) unglüdlidjeren ©cfiid»

falSgenoffen. ©S ift jwar nidjt ju oerfennen, bafj Seibnifi

mit SJtolanuS unbSoffuet eine Sereinigung ber Satfio»

lifen unb Sroteftanten 3U ©tanbe ju bringen fudjte, auf

weldjem Slan fein Systema theologicum berufite, unb bafj

er mit bem auSgejeidjneten Sanjelrebner Soffuet1) in

enger Serbinbung ftanb, waS ifim ben Sorwurf einer

Hinneigung jum SatfioliciSmuS jujog. Ser Sorwurf roar

unbegrünbet. Seibnifi'S ftjeotogifdjeS ©pftem war fo wenig

fatfiolifdj, als feine SJtonabologie.

SJttttlerroeile fiatte fidj bie Stegierung oon Sern ifireS

SJttt6ürgerS SJtoretl angenommen, ©djon am 29. Sluguft
1689 fcfitiefi bet Statfi oon Sem bem in ©ototfiura tefi»
bitenben ftanjöfifdjen Stmfiaffaboten SJtidjael St m e I o t,

et an ben öof beS §etjogS 3ofi. gtiebticfi bon Staunjcfitoeig.
Öetjog ernft Sluguft bon Sraunfdjtoeig madjte ifin jum 3uftij=
ratfi. er ftarb tebig 1716.

') 3aqueS Senigne Soffuet, geb. 1627, Dr. Theol.,
conbertirte betanntttd) SEutenne pxm KatfioltciSmuS. 1669 Si»
fcfiof bon Sonbom, 1670 S'äcefitor beS Saupfiin, 1671 SJtit»

glieb ber Slcabemie, 1681 Sifdjof bon SJceaur., ftarb 1704.
Soffuet fdjrieb bie oier SIrtifef ber gaffican. ffiraje 1682. Se»
rlifimt finb feine oraisons funebres unb fein „ Discours sur
l'histoire universelle." ®entogeot fagt bon ifim: „ le grand
homme est pour ainsi dire l'äme du siecle de Louis XIV.
(Hist. d. 1. litt, franc.)
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19. Briefe. Auch Leibnitz hatte Aehnliches erfahren. Er

war freilich schon zehn Jahre vor Morell (im Jahre 1670)

in Churfürstlich Mainzischen Geschäften nach Paris
gereist, wo man ihn ebenfalls zurückhalten wollte und ihm

große Versprechungen unter der Bedingung machte, daß

er die katholische Religion annehme. Leibnitz hatte die

Bedingung ebenfalls verworfen. Er fand später in dem

charakterfesten Morellius einen freilich unglücklicheren

Schicksalsgenossen. Es ist zwar nicht zu verkennen, daß Leibnitz

mit Molanus und Bossu et eine Vereinigung der Katholiken

und Protestanten zu Stande zu bringen suchte, auf

welchem Plan fein Lvstsms. tKsologisum beruhte, und daß

er mit dem ausgezeichneten Kanzelredner Böffnet') in

enger Verbindung stand, was ihm den Vorwurf einer

Hinneigung zum Katholicismus zuzog. Der Vorwurf war

unbegründet. Leibnitz's theologisches System war so wenig

katholisch, als seine Monadologie.

Mittlerweile hatte sich die Regierung von Bern ihres

Mitbürgers Morell angenommen. Schon am 29. August
1689 schrieb der Rath von Bern dem in Solothurn resi-
direnden französischen Ambassadoren Michael Amelot,

er an den Hof des Herzogs Joh, Friedrich von Braunschweig.
Herzog Ernst August von Braunschweig machte ihn zum Justizrath.

Er starb ledig 17l6,

') Jaques Bönigne Bossu et, geb. 1627, Dr. LKsol,,
convertirle bekanntlich Turenne zum Katholicismus. 1669
Bischof von Condom, 167« Präceptor des Dauphin, 1671
Mitglied der Académie, 1681 Bischof von Meaux, starb 17«4.
Bossuet schrieb die vier Artikel der gallican. Kirche 1682,
Berühmt sind seine orsisons tuusdrs» und sein „ Lisvours »ur
I'distoirs univsrsslls," Demogeot sagt von ihm: „ Is Arsirà
Komms sst pour siasi àirs l'srris àu sissls às Louis XIV,
(List, à, I, litt, trsno,)
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SJtarquiS oon ©oumap l) im Stamen SJcorell'S unb feiner

nodj lebenben SJtutter in Sem roegen ber Serabfolgung oon

beffen „namfiafter Slnjpradje, bie SJcoretl im Sienfte Sfirer

föniglidjen SJtajeftät ju madjen fiabe". Ser Statfi erfucfite

ben Sotfcfiafter um feine „fjotfigültige Officio", „bafj oon

Sfirer föniglidjen SJtajeftät bie Stefufion biefer ©umme

gnäbigft concebirt roerben mödjte" (Seutfdj. SJtiffioenbud),

Sanb 29, pag. 640. Sttdjiü Setn).

Sie jroeite Setfiaftung SJtotelt'g fdjeint bamalS in

Sern nodj nidjt befannt geroefen ju fein. Sn SariS aber

fiatte fidj fein greunb S i 11 a c e r f um ifin angenommen
unb beffen gürbitten gelang eS enblid), SJtorell'S grei»

laffung ju beroirfen.

greubeüoH fiegafi fidj ber nun nadj einer jtoeiten üier»

jefin SJtonate bauetnben feaft in greifieit gefefite SJtoretl nadj

SerfaiHeS, in ber Slbfidjt, bem Sönige perfönlidj ju banfen

unb um eine anftänbigc ©ntlaffung ju bitten. SBieber»

fiolt rourbe ifim ber Sutritt abgefdjlagen. ©nblidj gelang
eS ifim bodj. Ser Sönig empfing ifin freunblid), tief) ifim
200 Suplonen auSjafilen unb madjte ifim Spoffnung, feine

SJtanufcripte, Seidjnungen unb SBertljfacfien, bie man nodj

jurüdbefialten, roieber ju befommen.

SJlored madjte fidj nun jur Stbreife bereit unb nafim
im ©litten Stbfdjieb oon einigen greunben in SariS.
Saju gefiörte audj ber ©enerallieutenant ©tuppa, Dberft

') SJcirfi. Stmelot, SJcatquiS üon ©ournafi, Saron bon
SrunefleS, erroarb fid) in allen feinen Slmbaffaben Stufirn. @r
roar 1674 SatlamentSratfi, 1677 Stequefenmeifter, 1682 Sot»
fcfiafter nadj Senebig, 1685 nacfi S°ttugat. 1688 30g er als
franäöf. Slmbafjabot in bie Scfiroeij (Solotfiurn); 1697 äutüct»
betufen, betfafi nod) mefirere Slmbaffaben nad) Spanien unb
3toin unb ftarb ju S«tiS 1724.

35

Marquis von Gournay ') im Namen Morell's und seiner

noch lebenden Mutter in Bern wegen der Verabfolgung von

dessen „namhafter Ansprache, die Morell im Dienste Ihrer
königlichen Majestät zu machen habe". Der Rath ersuchte

den Botschafter um seine „hochgültige Officia", „daß von

Ihrer königlichen Majestät die Refusion dieser Summe

gnädigst concedirt werden möchte" (Teutsch. Missivenbuch,
Band 29, pag. 640. Archiv Bern).

Die zweite Verhaftung Morell's scheint damals in

Bern noch nicht bekannt gewesen zu sein. In Paris aber

hatte fich sein Freund Vil la cerf um ihn angenommen
und dessen Fürbitten gelang es endlich, Morell's
Freilassung zu bewirken.

Freudevoll begab sich der nun nach einer zweiten vierzehn

Monate dauernden Haft in Freiheit gesetzte Morell nach

Versailles, in der Absicht, dem Könige persönlich zu danken

und um eine anständige Entlassung zu bitten. Wiederholt

wurde ihm der Zutritt abgeschlagen. Endlich gelang
es ihm doch. Der König empfing ihn freundlich, ließ ihm
200 Duplonen auszahlen und machte ihm Hoffnung, seine

Manuscripte, Zeichnungen und Werthsachen, die man noch

zurückbehalten, wieder zu bekommen.

Morell machte sich nun zur Abreise bereit und nahm
im Stillen Abschied von einigen Freunden in Paris.
Dazu gehörte auch der Generallicutenant Stuppa, Oberst

') Mich. Amelot, Marquis von Gournay, Baron von
BruneUes, erwarb sich in allen seinen Ambassaden Ruhm. Er
war 1S74 Parlamentsrath, 1677 Requetenmeister, 1682
Botschafter nach Venedig, 1665 nach Portugal. 1638 zog er als
französ. Ambassador in die Schweiz (Solothurn); 1697
zurückberufen, versah noch mehrere Ambasfaden nach Spanien und
Rom und starb zu Paris 1724.
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eines ©djroeijettegimenteS1). ©r flammte auS einem alt»

berüfimten ©raubünbnergefcfjledjte, baS auf ben gelbem
ber SBiffenfdjaft unb beS SriegeS fieroorragenbe SJtänner

aufjuroeifen fiatte.
Saum fiatte SJtoretl bei ©tuppa Stbfcfiieb genommen,

um nadj ber ©djroeij jurüdjureifen, als er, ofine ju
roiffen roarum, neuetbingS jum btitten SJtai üetfiaftet unb

in bie SaftiHe jurüdgefüfirt rourbe. ©8 gefefiafi bief) am

26. Stpril 1690. ©eine SJtutter unb feine ©attin ©ftfier
gefiorne ©teiner unb ber ©ofin £) a n S Safob, bamalg

©tubent, fiatten lange feine Sladjricfjt oon ifim erfialten.
Sie fdjmerjttdje Sunbe oon beffen Serfiaftung beroog fie,

fidj neuerbingS an bie bernifdje Stegierung ju roenben,

unb fcfion am 5. Suli 1690 fefirieb ber Statfi oon Sern

an ben franjöfifdjen Sotfcfiafter Stmelot in ©olottjurn.
„Sie lange SluSbleifiung unferS SurgerS StnbreaS

„SJtoretl unb beffen Serfiaftung in ber SaftiHe betrübt

„feine atte SJtutter unb feine ©fiefrauro fammt ifirem ©ofine

„fo fefir, bafj fie UnS bemütig unb mit roeinenben Slugen

„nadjgerootben, roir rooltten ifinen oetfiolffen fepn, bafj et

„ju itjrer §ilff unbt Sroft frep gemacfit unb nadjer feaufi

„fommen mödjte SiefeS Segefiren einer SJtutter,

„©fiefrauro unb eineS SinbeS (fieifjt eS bann toeiter) ift
„nit allein natürlidj ünb gejiemenb, fonbern fiat UnS jut
„©tbätmfib bewegt (Seutfdj. SJtiff., Snb. 30, ©. 309).

'¦) 3n jener Seit roar audj ein jüngerer Sruber Stuppa'S in
fjfranfreicfi, beffen merfroiirbige SebenSfäjicfjale Safife erroäfint.
(Ir toar früfier Stetiger in Sonbon, fiet in Ungnabe bei Srom»
toeff, fam nadj Sari§, warb Hauptmann unb Dberftlieutenant
unb tnadjte fpäter (1672) ben Krieg gegen bie §ol!änber mit.
3n Utredit fefirieb er baS befannte Sud): „La religion des
Hollandais", in toeltfietn er aucb gegen ben SWoiopfien Spinoja
auftiat. (Sr ftarb töbtlid) nertounbet in ber ©cfilodjt üon
Steenferfen
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eines Schweizerregimentes'). Er stammte aus einem

altberühmten Graubündnergeschlechte, das auf den Feldern

der Wissenschaft und des Krieges hervorragende Männer

aufzuweisen hatte.
Kaum hatte Morell bei Stuppa Abschied genommen,

um nach der Schweiz zurückzureisen, als er, ohne zu

wissen warum, neuerdings zum dritten Mal verhastet und

in die Bastille zurückgeführt wurde. Es geschah dieß am

26. April 1690. Seine Mutter und seine Gattin Esther
geborne Steiner und der Sohn Hans Jakob, damals

Student, hatten lange keine Nachricht von ihm erhalten.

Die schmerztiche Kunde von dessen Verhaftung bewog sie,

sich neuerdings an die bernische Regierung zu wenden,

und schon am 5. Juli 1690 schrieb der Rath von Bern

an den französischen Botschafter Amelot in Solothurn.
„Die lange Ausbleibung unsers Bürgers Andreas

„Morell und dessen Verhaftung in der Bastille betrübt

„seine alte Mutter und seine Ehefrauw sammt ihrem Sohne

„so sehr, daß sie Uns demütig und mit weinenden Augen

„nachgeworben, wir wollten ihnen verholssen seyn, daß er

„zu ihrer Hilst undt Trost frey gemacht und nacher Hauß

„kommen möchte Dieses Begehren einer Mutter,
„Ehefrauw und eines Kindes (heißt es dann weiter) ist

„nit allein natürlich vnd geziemend, sondern hat Uns zur
„Erbärmbd bewegt (Teutsch. Miss., Bud. 30, S. 309).

'I In jener Zeit war auch cin jüngerer Bruder Stuppa's in
Frankreich, dessen merkwürdige Levensschicksale Bayle erwähnt.
Er war früher Prediger in London, fiel in Ungnade bei Cromwell,

kam nach Paris, ward Hauptmann und Oberstlieutenant
und ^nachte später (16721 den Krieg gegen die Holländer mit.
In Utrecht schrieb cr das bckannte Buch: „ 1,«. religion ckes

öotläuckkis", in welchem er auch gegen den Philoiophen Spinoza
auftrat. Er starb tödtlich verwundet in der Schlacht von
Steenkerken
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©in jroeiteS SiatfiSfcfireiben oom 30. Sluguft 1690
fiat „ftifdjet Singen" um bie „bermalige Siberation beS

üerarreftirten SurgerS, ber um feineS beftänbigen glefienS
willen als ein Surger UnS nit wenig angelegen ift" (S.
SJtiff., Snb. 30, @. 259).

Socp eS oerfloffen wieber üiele SJtonate ofine bafj irgenb
Weldje Slntwort erfolgte. Slm 12. SJtai 1691 fiatte bie

Serner Stegierung bie Slbfidjt, bie Slngelegenfieit SJtorett'3

bet Sagfafiung bei Slnlafj bet otbentlidjen SafireSrecfinung

üorjulegen. (StatfiSman. Str. 225, ©. 241.) Slllein eS

wanbten fidj fdjon am 3. Suli 1691 ©djulftjeifj, SIetner
unb ©rofjer Statfi ber ©tabt Sern birect in einem fran»
jöfifdjen ©djreiben an ©eine SJtajeftät ben aUerdjriftlidjften

Sönig Subroig XIV., unb baten, bafj SJtoretl roieber auf
freien gujj gefteltt roerben möge, fie appedirten an beS

SönigS « glorieuses inclinations ä soulager les malheureux

etc.» SiefeS ©djreiben liefjen fie burefi feettn o. © r o i f p

bem Sönige überreidjen, ber, roie auS bem gleidjjeitigen
Sriefe an ifin fieroorgefit, fcfion früfier bem SJtorett feinen

©djufi fiatte angebeifien laffen. „@r möge (fieifjt eS barin

ferner) aud) jefit, roo eS ficfi um SJcorell'S greilaffung, um

Sluffiebung beS auf feine ©ffecten gelegten SlttefteS, unb

unb um bie ©enugffiuung füt geletftete Sienfte fianble,
biefe Srotection fortfefien." (Seutfdj. SJtiff. Sanb 30,
©. 676, 678).

Salb nadj biefem ©djreiben füfirte ein ©reignifj eine

Slenbetung fierbei. ©S ttar bief; ber am 16. Suli 1691

erfolgte plöfilidje Sob SouooiS'. SJtabame be SJtaintenon

fiajjte biefen SJtiniftet, roeil er ifire ©fiepläne mit bem Sönige
einft fiatte burdjfreujen roollen; fie fudjte ifin ju unter»

graben. SllS ifim am benannten Sage ber Sönig feine

SBiÜiütlidjfett jornig oorroarf, roofiei oielleidjt aucfi SJcorell'S
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Ein zweites Rathsschreiben vom 30. August 1690
bat „frischer Dingen" um die „dermalige Liberation des

verarrestirten Burgers, der um seines beständigen Flehens
willen als ein Burger Uns nit wenig angelegen ist" (T.
Miss., Bnd. 30, S. 259).

Doch es verflossen wieder viele Monate ohne daß irgend
welche Antwort erfolgte. Am 12. Mai 1691 hatte die

Berner Regierung die Absicht, die Angelegenheit Morell's
der Tagsatzung bei Anlaß der ordentlichen Jahresrechnung

vorzulegen. (Rathsman. Nr. 225, S. 241.) Allein es

wandten sich schon nm 3. Juli 1691 Schultheiß, Kleiner
und Großer Rath der Stadt Bern direct in einem

sranzösischen Schreiben an Seine Majestät den allerchristlichsten

König Ludwig XIV., und baten, daß Morell wieder auf
freien Fuß gestellt werden möge, sie appellirten an des

Königs « Ktorisusss instillations à sontàgsr Iss Niatksursux

st«. » Dieses Schreiben ließen sie durch Herrn v. C r o i s y

dem Könige überreichen, der, wie aus dem gleichzeitigen

Briefe an ihn hervorgeht, fchon früher dem Morell seinen

Schutz hatte angedeihen lassen. „Er möge (heißt es darin

ferner) auch jetzt, wo es sich um Morell's Freilassung, um

Aufhebung des auf seine Effecten gelegten Arrestes, und

und um die Genugthuung für geleistete Dienste handle,
diese Protection fortsetzen." (Teutsch. Miss. Band 30,
S. 676, 678).

Bald nach diesem Schreiben sührte ein Ereigniß eine

Aenderung herbei. Es war dieß der am .16. Juli 1691

erfolgte plötzliche Tod Louvois'. Madame de Maintenon
haßte diesen Minister, weil er ihre Ehepläne mit dem Könige
einst hatte durchkreuzen wollen; sie suchte ihn zu
untergraben. Als ihm am benannten Tage der König seine

Willkürlichkeit zornig vorwarf, wobei vielleicht auch Morell's
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erroäfint roorben fein mag, fiel SouooiS oon einem ©djlage

ergriffen oor bem Sönige ju Soben, unb, nad) §aufe ge»

bradjt, ftarb er. SJtoretl fefirieb bamalS fogleid) üom ©e=

fängniffe auS feinem fiotlänbifcfien greunbe, bem §iftorifer
Sacob SerijoniuS x), eS fei nun ber fiaufitfädjlicfjfte
Urfiefier feines Unglüdeg an feinen Drt gegangen2).

Sod) tjören roir, toag SJtoretl felbft am 2. ©eptember
1690 aus ber SaftiHe feinem „fierjliefiften ©cfiafi", (fo
nennt er feine ©attin) in beutfdjer ©pradje fdjrieb. Stadj»

bem er erjäfilt, roie er, ba er feine „ ©atigfaction "

(Safilung) erfialten, einen tyafi fiegefirt, um nadj Ijjaufe

ju reifen unb nidjt länger feine Seit fo ffiöttifdj ju oer»

Heren, unb roie er bon ben §erren üon Siltacerf unb

©tuppa Slbfcfiieb genommen, fäfitt et roöttlidj fort: „Sifier
„ben 26., mornbrigen SageS, fiat man midj roiber Ser»

„fioffen überfallen unb nodjmalS in bie SaftiHe gefüfirt
„ofine Slnjeigung einiget Utfadj. SJtan fiat mid) in eine

„fefit roüfte Snmmet getfian, ofine bafi idj mit Semanben

„oon Slujjen fiet fiatte teben fönnen. Ipietin bin icfi ge»

„feffen big ben 29. Slugftmonat. Sa ift unoetfefienS eine

„Dtbte gefommen, man folle mit bie g r e i fi e i t ber
„SaftiHe geben. Sn roäfirenb ber Seit fiat man midj
„roeber ejaminirt, nodj baS ©eringfte üerroiefen."

Siefe ©rleidjterung ber ©efangenfdjaft roar offenbar
ben Semüfiungen beS SotfäjafterS Stmelot unb beS StatfieS

oon Sern, bie genau in jene Seit (Suli unb Sluguft 1690)
fallen, jujufdjreifien.

') ®et gelefitte Sfjilofog 3acob S ex i 3 0 n i u § (eigent»
ficfi Soorbrocf) ift 1651 ju Samm, Sroti- ©röningen geboren.
Srofeffor px graneefer, erfiielt 1693 einen Sluf als Prof. histor.
et eloq. nad) üefiben, ftarb 1715.

2) „ Quod mali perpessi auetor praeeipuus jam tum
in locum suum abierit". (Julian, vita Morell.)
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erwähnt worden sein mag, fiel Louvois von einem Schlage

ergriffen vor dem Könige zu Boden, und, nach Hause

gebracht, starb er. Morell schrieb damals sogleich vom

Gefängnisse aus seinem holländischen Freunde, dem Historiker

Jacob Perizonius '), es sei nun der hauptsächlichste

Urheber seines Unglückes an seinen Ort gegangen ^).

Doch hören wir, was Morell selbst am 2. September
1690 aus der Bastille seinem „herzliebsten Schatz", (fo
nennt er seine Gattin) in deutscher Sprache schrieb. Nachdem

er erzählt, wic er, da er keine „ Satisfaction "

(Zahlung) erhalten, einen Paß begehrt, um nach Hause

zu reisen und nicht länger seine Zeit so spöttisch zu

verlieren, und wie er von den Herren von Villacerf und

Stuppa Abschied genommen, sährt er wörtlich fort: „Aber
„den 26., morndrigen Tages, hat man mich wider

Versoffen überfallen und nochmals in die Bastille geführt
„ohne Anzeigung einiger Ursach. Man hat mich in eine

„sehr wüste Kammer gethan, ohne daß ich mit Jemanden

„von Außen her hätte reden können. Hierin bin ich

gemessen bis den 29. Augstmonat. Da ist unversehens eine

„Ordre gekommen, man solle mir die Freiheit der
„Bastille geben. In während der Zeit hat man mich

„weder examinirt, noch das Geringste verwiesen."

Diese Erleichterung der Gefangenschaft war offenbar
den Bemühungen des Botschafters Amelot nnd des Rathes

von Bern, die genau in jene Zeit (Juli und August 1690)
fallen, zuzuschreiben.

's Der gelehrte Philolog Jacob Perizonius (eigent»
lich Voorbrock) ist l65l zu Damm, Prov. Groningen geboren,
Professor zu Franecker, erhielt 1693 einen Rus als ?r«1. Kistor.
st sloq, nach Leyden, starb 1715.

2) „ lZuock inali psrpsssi anstor prszoipuus jam tum
in loenill suum ädisrit", (ckuliêm, vit» AorsII.s
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SJtoretl fährt bann fort, ben feenn ©ubernator ber

SaftiHe lobenb ju etroäfinen, ber ifim oiele gteunbfdjaft
einliefen, ifin juroeilen fieimgefucfit, ifim Südjet oetfdjafft
unb getfian, bafi er eS ju rüfimen fiafie. SllS oernünftigfte
SJtutfimafjung üfier feine Serfiaftung füfirt SJtoreH an,

„iperr ©tuppa fiafie feinetfialfi öftermal mit feettn oon
SouooiS getebet, unb ifin beftenS tecommanbitt" unb fäfitt
bann fort: „Samit idj nun nidjt fieimreifen unb midj

„beitagen fönne, fiat SJtr. be SouooiS midj eingefefit1).

„Ob icfi nun Urfadje mid) ju flogen fiatte ober nidjt,
„fann man roofil auS bem eradjten, bafe idj nicfit nur
„nidjtS jur Sejafilung erlangen fönnen, nadjbem man midj
,burd) ein ©efängnif) üon 14 SJtonaten geroalttfiätig ge»

„jroungen; fonbetn über baS fiat man mir atte meine

„Sarticulararbeit, ©atalogoS, Stiffe (Seidjnungen) unb

„©acfien genommen, mid) adjt SJtonate lang nodj oergehenS

„aufgefialten unb mir babutdj aüe meine ©tubia unb

„gottune tuinitt SBenn mit SJtr. be SouooiS

„fdjon StHeS fiatte accorbirt, fiatte er mir bei SBeitem

„nidjt eine fo grofje ©uttfiat erroiefen, als bafe er midj

') Siefe faftjiaiDe BrflärungSroeife ber gortbauer fetner
Serfiaftung Don eseite SJcorell'S ftlfirte px Bieten irrigen Sluf»
faffungen beS toirflicfien ©runbeS ber ©efangenfialtung, foroofil
in SBern als anberStoo. SDtorell'S tief religiöfe Stidjtung unb
SEoleranj fdjien faft an bie Scfitedjtigfett foldjer religiöfer Sn»
tolerans feiner ©egner felbft nicfit glauben ju fönnen. — Stud)
©ottlieb (Smanuel üon ©aller in feiner Sibliotfi.
ber Sefiroetjergeid). (Sern 1785, II. Sfi!., S. 298, Str. 1148),
ber 3ofi. ©eorg Slltmann'S btograpfiifcfie SJHttfieilungen (SllteS
unb SteueS auS Der gelefirten SBelt 1781, PV. 319-336) über
SJlorellS ©efangenfdjaft in ber SaftiHe fannte, jagt nocfi 1785:
„Sod) finoe icfi in ben fiiefigen (Serner) Strdjiben nicfit bte ge»

„ringfte Spur, bafj er jemals in ber SaftiHe geroefen, roie foltfieS
„bie gemeine Sage ift." §aller fannte fretlia) toeber bie
Korrefponbenj ber Serner Stegierung mit Slmelot nod) SDcorell'S

Sriefe fefbft.
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Morell fährt dann fort, den Herrn Gubernator der

Bastille lobend zu erwähnen, der ihm viele Freundschaft

erwiesen, ihn zuweilen heimgesucht, ihm Bücher verschafft

und gethan, daß er es zu rühmen habe. Als vernünftigste

Muthmaßung über feine Verhaftung führt Morell an,

„Herr Strippa habe seinethalb öftermal mit Herrn von
Louvois geredet, und ihn bestens recommandirt" und führt
dann fort: „Damit ich nun nicht heimreisen und mich

„beklagen könne, hat Mr. de Louvois mich eingesetzt'),

„Ob ich nun Ursache mich zu klagen hätte oder nicht,

„kann man wohl aus dem erachten, daß ich nicht nur
„nichts zur Bezahlung erlangen können, nachdem man mich

,durch ein Gefängniß von 14 Monaten gewaltthätig

gezwungen; sondern über das hat man mir alle meine

„Particulnrarbeit, Catalogos, Risse (Zeichnungen) und

„Sachen genommen, mich acht Monate lang noch vergebens

„aufgehalten und mir dadurch alle meine Studia und

„Fortune ruinirt Wenn mir Mr, de Louvois

„schon Alles hätte accordirt, hätte er mir bei Weitem

„nicht eine so große Gutthat erwiesen, als daß er mich

') Diese fast naive Erklärungsweise der Fortdauer seiner
Verhaftung von Seite Morell's führte zu vielen irrigen
Auffassungen des wirklichen Grundes der Gefangenhaltung, sowohl
in B,rn als anderswo, Morell's tief religiöse Richtung und
Toleranz schien fast an die Schlechtigkeit solcher religiöser
Intoleranz seiner Gegner selbst nicht glauben zu können, — Auch
Gottlieb Emanuel von Haller in seiner Biblioth.
der Schweizergesch, (Bern 1785, II. Thl., S. 298, Nr. 1148>,
der Joh. Georg Altmann's biographische Mittheilungen (Altes
und Neues aus der gelehrten Welt 1781, ?V. 319 - !36) über
Morells Gefangenschaft in der Bastille kannte, sagt noch 1735:
„Doch finde ich in den hiesigen (Berner) Archiven nicht die
geringste Spur, daß er jemals in der Bastille gewesen, wie solches
„die gemeine Sage ist," Haller kannte freilich weder die
Correspondenz dcr Berner Regierung mit Amelot noch Morell's
Briefe selbst.
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„in einen Drt ber dual gefefit. Sdj erfenne baburdj

„bie unbegreiflidje Siefie ©otteS Scfi fiafie ba*

„burdj erlernt, bafe unfere ärgfien geinbe «nur SBerfjeuge

„finb ber ©traf ober ©nab ©otteS, ju ©utem berer,

„roeldjer er ftdj erbarmet Sa eS rounbert -micfi

„nicfit mefir, roarutn roir für unfere geinbe bitten foüen;
benn fie finb im redjten Serftanb unfere gröfeten SBofit»

tfiäter." SJtoreH ergefit ficfi bann in tfieologifdjen Se»

tracfitungen unter Slnfüfirung oon Sibelfteüen: „
„Ser §>err fiat midj gejücfitiget, roeil er midj geliebt

„©ott fiat mir SlHeS genommen, ja aucfi bie billigen
„SJtittel, ©ut ju erwerben, mir ju nidjte gemadjt, bamit

„idj fein Steid) fudje SJteine liebe £jaugfrau,

„idj üerfünbige eg ©ud), freuet ©udj mit mir, bafe icfi ben

„oerlorenen ©rofcfien, baS wafite Söfegelb meinet ©eete,

„wiebetum gefunben Sn meinet Sammet fiatte

„idj fein ©ebetbudj, fonbetn nut fiiftorifdje Südjet. Sefe»

„roegen fiabe idj eine Sifiel getauft obet oielmefit taufen

„laffen, barauS id) einen ©riract gebetStoeife gefteHt

„Su bem ©nb fiabe icfi mit einem Sicfittaud) Sinte ge»

„madjt unb auS ©cfiafbeinen mit gebem gefcfinitten, unb

„fiab mit auf beS s^3tolemaei Sanbfatten notfiroenbige

„©ebete ' unb ©eufjet gefdjtieben. Snbeffen fiat mit
„SJtonfieut le Suc be SJtaine 15 Siftolen gefdjidt; batauS

„fiabe idj getauft Math. Poli Synopsin Criticorum etc."
SJtoreH bittet bann nod) um Seridjte oon feaufe unb

ftfiliefet feinen gottetgebenen Stief mit ben SBoiten:

„©tüfeet bie lieben Unfrigen atte, fonberlid) meine liebe

„SJtutter unb ttöftet fie. Sie ©nabe beg feettn fei

„mit ©ud) Sitten Slmen! ©uet getteuer ©fiemann
„31. SJtoteH."
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„in einen Ort der Qual gesetzt. Ich erkenne dadurch

„die unbegreifliche Liebe Gottes Ich habe da-

„durch erlernt, daß unsere ärgsten Feinde mur Werkzeuge

„sind der Straf oder Gnad Gottes, zu Gutem derer,

„welcher er sich erbarmet Ja es wundert mich

„nicht mehr, warum wir für unfere Feinde bitten sollen;
denn sie sind im rechten Verstand unsere größten
Wohlthäter." Morell ergeht sich dann in theologischen

Betrachtungen unter Anführung von Bibelstellen; „
„Der Herr hat mich gezüchtiget, weil er mich geliebt

„Gott hat mir Alles genommen, ja auch die billigen
„Mittel, Gut zu erwerben, mir zu nichte gemacht, damit

„ich sein Reich suche Meine liebe Hausfrau,
„ich verkündige es Euch, freuet Euch mit mir, daß ich den

„verlorenen Groschen, das wahre Lösegeld meiner Seele,

„wiederum gefunden In meiner Kammer hatte

„ich kein Gebetbuch, sondern nur historische Bücher. Deß-

„wegen habe ich eine Bibel gekauft oder vielmehr kaufen

„laffen, daraus ich einen Extract gebetsweise gestellt

„Zu dem End habe ich mit einem Lichtrauch Dinte ge-

„macht und aus Schafbeinen mir Federn geschnitten, und

„hab mir auf des Ptolemaei Landkarten nothwendige
„Gebete ' und Seufzer geschrieben. Indessen hat mir

„Monsieur le Duc de Maine 15 Pistolen geschickt; daraus

„habe ich gekauft dlstk. ?oli Svnopsiu Lritisorum sto."
Morell bittet dann noch um Berichte von Hause und

schließt seinen gottergebenen Brief mit den Worten:
„Grüßet die lieben Unfrigen alle, sonderlich meine liebe

„Mutter und tröstet sie. Die Gnade des Herrn sei

„mit Euch Allen, Amen! Euer getreuer Ehemann

„A. Morell."
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SBir üfiergefien SJtoreH'g moralifdje Setradjtungen unb
©ebete unb erroäfinen blog nodj eineg Sriefeg, ben er am

3.—13. October 1690 an feine „fierjoielgeliefite grau
SJtutter" gefdjrieben, roorin er fie ebenfalls mit religiöfen
©ebanfen unb feinen Hoffnungen ttöftet, halb ju ben

lieben ©einen jutüdfefiten ju fönnen. ©t etmafint, feinen

©ofin, bet ein Sienet ©otteS roetben foH, gut ju etjiefien.
„Scfi roünfdje ifim, roie Sfiimotfieo, bafe et möge ufljeit
„üot Slugen fiaben einen unoetfälfdjten ©laufien unb in
ifim felbft toofinenb madjen ..." it.

Siefe Stiefe SJtoteHS, beten fiietijiifcfie gätbung immet»

fiin üon bem tiefen teligiöfen ©tnfte bet Sroteftanten jener

Seit, üon bem aucfi fo üiele ebte Hugenotten granfreidjS
ergriffen roaren, jeugten, finb foftbare Senfmäler, roeldje
bet gamilie unb ber biografitjifdjen ©efdjidjte erfialten

geblieben finb.
Ser Suc b e SJt a i n e, ber unferm SJtoreH 15 Siftolen

in bie SaftiHe gefanbt, ift fein anberer, als ber 1670

geborne natürlidje ©ofin Subroig'S XIV. unb ber grau
üon SJtonteSfian, ber oom Sönige 1673 baS §erjogtfium
SJtaine unb baS Stedjt jur Sragung beS StamenS Sourfion

erfialten fiatte, ja als legitimirter Srinj fogar eoentuefl in
©rmangetung anfälliger Srinjen üon ©efilüt jur Stadjfolge auf

granfreidjS Sfiron fierecfitigt roorben roäre, bamalS ein ebe!»

gefinnter efirgrijiger Süngling üon jwanjig Safiren, bem

Dr. gop=SaiHant fdjon 1688 fein grofeeS SBerf über bie

römiftfien ©oloniemünjen mit SJtoteH'S SJtünjfupfertppen ge»

wibmet fiatte, Sie ©djrift, bie fidj SJtoreH auS ben 15

Siftolen angefauft, ift baS auS fünf gotiobänben beftefienbe

grofee Sifielwerf beS berüfimten ©nglänberS unb reformirten
Sfieologen SJtattfiäuS Sol"§/ — ein SeroeiS roie fefir
SJtoreHtuS ficfi bemüfite, fein SBiffen ju bereidjem.
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Wir übergehen Morell's moralische Betrachtungen und

Gebete und erwähnen blos noch eines Briefes, den er am

3.—13, October 1690 an seine „herzvielgeliebte Frau
Mutter" geschrieben, worin er sie ebenfalls mit religiösen
Gedanken und seinen Hoffnungen tröstet, bald zu den

lieben Seinen zurückkehren zu können. Er ermahnt, seinen

Sohn, der ein Diener Gottes werden soll, gut zu erziehen,

„Ich wünsche ihm, wie Thimotheo, daß er möge allzeit

„vor Augen haben einen unverfälschten Glauben und in
ihm selbst wohnend machen ..." :c.

Diese Briefe Morells, deren pietistische Färbung immerhin

von dem tiefen religiösen Ernste der Protestanten jener

Zeit, von dem auch so viele edle Hugenotten Frankreichs

ergriffen waren, zeugten, sind kostbare Denkmäler, welche

der Familie und der biographischen Geschichte erhalten

geblieben sind.

Der Duc de M a i n e, der unserm Morell 15 Pistolen
in die Bastille gesandt, ist kein anderer, als der 1670

geborne natürliche Sohn Ludwig's XIV, und der Frau
von Montespan, der vom Könige 1673 das Herzogthum
Maine und das Recht zur Tragung des Namens Bourbon

erhalten hatte, ja ats legitimirter Prinz sogar eventuell in
Ermangelung allfälliger Prinzen von Geblüt zur Nachfolge auf

Frankreichs Thron berechtigt worden wäre, damals ein

edelgesinnter ehrgeiziger Jüngling von zwanzig Jahren, dem

Dr, Foy-Vaillant schon 1688 sein großes Werk über die

römischen Coloniemünzen mit Morell's Münzkupfertypen
gewidmet hatte. Die Schrift, die sich Morell aus den 15

Pistolen angekauft, ist das aus fünf Foliobänden bestehende

große Bibelwerk des berühmten Engländers und reformirten
Theologen Matthäus Polus, — ein Beweis wie sehr

Morellius sich bemühte, sein Wiffen zu bereichern.



— 42 —

@S bauerte nodj eine geraume Seit, bis eS Slmelot'S

unb beS StatfieS üon Sern Semüfiungen gelungen,
SJtoteH'S gänjlicfie gteifieit ju etlangen. Sen 7. ©eptembet
1691 banfte ber Statfi oon Setn bem Slmfiaffaboten Sltnelot

beffen Setttöftung, in bet Seit oon btei SBodjen SeffeteS
melben ju fönnen (3t. SJt. Sb. 31, ©. 86). Stm 10. Stooembet

melbete Sltnelot bem Statfi bie „roitflidje Sitietation" SJtorett'S

unb „ bie ifim auf feine Stnforberung oertröftete ©atiS»

faction" (1. c. ©. 89). Stodj fanbte Slmelot jroei ©djteiben
am 15. unb 20. Stoüembet 1691 an ben Statfi, bie üon
bem fiofien SBofitrooHen biefeS ©efanbten jeugen unb a'uS

toeldjen fierüorgefit, bafe bet Sönig fofott bie gteilaffung
befofilen, bie bet ©enerallieutenant ©tuppa bem ©ou»

oemeut bet SaftiHe petfönlidj überreichen mufjte (granfr.
Südjer, litt. BB., p. 55). Sludj fiabe ber Sönig bie Unter»

fudjung ber gorberung SJtoreH'S befofilen. ©S mufe ju
Slnfang beS StooemberS 1691 geroefen fein, als biefe grei»
laffung erfolgte. Statürlicfi fitefe eS, eS fei SlHeS ofine beS

SönigS SBiffen gefdjefien. SBir finb aud) geneigt, baS

Sefitere ju glauben-, benn eS gefefiafi gar SJiandjeS fiinter
feinem Stüden, unb ber ©firud): « L'Etat c'est moi» fiatte

nur feine Sebeutung, als ber Sönig nodj in üoHfter Sir»

beits» unb SBiHenSfraft mtt bem ganjen ©lanje unb

Sauber feiner aHeSbefierrfdjenben, faft angebeteten SJtaje»

ftät, ber oft felfift ©uropa'S mädjtige gürften Ijulbigten, in
ben Sradjträumen SerfaifleS' ber Sölfer ©efdjide Ienfte.

Sie britte ©efangenfdjaft bauerte, roie roir gefefien,

üom 26. Slpril 1690 bis StnfangS Stoüember 1691, alfo
roieber neunjetju SJtonate.

_
©S roar am 6. Stoüember 1691, alS SJcoreü ganj

fieimlidj, ofine irgenb roeldje SlbfdjiebSbefudje, ofine Safitung

ju erfialten, in ber gurdjt, jum üierten SJtale üertjaftet
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Es dauerte noch eine geraume Zeit, bis es Amelot's
und des Rathes von Bern Bemühungen gelungen,
Morell's gänzliche Freiheit zu erlangen. Den 7, September
1691 dankte der Rath von Bern dem Ambassadoren Amelot
dessen Vertröstung, in der Zeit von drei Wochen Besseres

melden zu können (R. M Bd. 31, S, 86). Ami«. November

meldete Amelot dem Rath die „wirkliche Liberation" Morell's
und „die ihm auf seine Anforderung vertröstete
Satisfaction" (t. «. S. 89). Noch sandte Amelot zwei Schreiben

am 15. und 20. November 1691 an den Rath, die von
dem hohen Wohlwollen dieses Gesandten zeugen und aus

welchen hervorgeht, daß der König sofort die Freilassung

befohlen, die der Generallieutenant Stuppa dem

Gouverneur der Bastille persönlich überreichen mußte (Frank.
Bücher, litt, LS., p. 55). Auch habe der König die

Untersuchung der Forderung Morell's befohlen. Es muß zu

Anfang des Novembers 1691 gewesen sein, als diese

Freilassung erfolgte. Natürlich hieß es, es sei Alles ohne des

Königs Wissen geschehen. Wir sind auch geneigt, das

Letztere zu glauben; denn es geschah gar Manches hinter
seinem Rücken, und der Spruch» 1,'Ltat o'sst moi « hatte

nur seine Bedeutung, als der König noch in vollster
Arbeits- und Willenskraft mit dem ganzen Glänze und

Zauber seiner allesbeherrschenden, fast angebeteten Majestät,

der oft selbst Europa's mächtige Fürsten huldigten, in
den Prachträumen Versailles' der Völker Geschicke lenkte.

Die dritte Gefangenschaft dauerte, wie mir gesehen,

vom 26. April 1690 bis Anfangs November 1691, also

wieder neunzehn Monate.
^

Es war am 6. November 1691, als Morell ganz

heimlich, ohne irgend welche Abschiedsbesuche, ohne Zahlung

zu erhalten, in der Furcht, zum vierten Male verhaftet
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ju roerben, aus SariS ftofi. SJtoreti fcfiteibt fiierüber:
Ser Sönig fiafie ifim jum britten SJtale bie Snfpection

feines SJtünjfabinctS üfiertragen rooHen. Sa fiafie afier

ein falfdjer greunb aus ber ©efeHfdjaft Sefu, erjürnt barüber,
bafe ein grember unb baju ein Srotej"tant einen fo äufeerft

etjrenooHen Soften erfialten foHte, bem SJtoreH fieimlidj
beijubringen geroufet, bafe, roenn er nidjt fofort SariS oer»

laffe, er ©efafir laufe, lefienSlänglidj im ©djtoffe üon

SincenneS eingeftedt ju roerben. SBer roar biefer

greunb? Sofiann Heinrich, gebier in feinem Unioerfal»
lerjfon nennt ifin mit ben Snitialen P. J., ofine ben Stamen

auSjufdjreiben. StHein eS fann fein Snieifel fein, bafe

biefer P. J. fein anberer roar, als SJtoreH'S füfemunbiger

Sobrebner, ber Pere Jobert, ber ifin fo gerne fiefetjrt ge»

fefien fiatte. SJtoreH flofi unb reiste fieimlidj nad) Spon, roo

er greunbe fiatte unb anfänglich feine rotffenfdjaftlicfien Slrbeiten

an ber feanb ber bortigen reidjlicfien ^ilfSqueHen fortfefien
rooHte. ©t fdjeint oon bott aus ©übfrantreid) burdj»
toanbert unb für feine Sroede ausgebeutet ju fiaben. Sod)
audj bort füfilte er fidj nidjt mefir ficfier. ©r fefinte ficfi

jurüd in feine liebe Heimat, burdjteiSte bag fübburgun»
bifdje ©ebirge unb langte enblid) neun SJtonate nad) feiner

©nttaffung, neu geftärft, mit neuet roiffenfcfiaftliäjer Seute

teidj auSgeftattet, am 12. Sluguft 1692 in feinet lieben

Satetftabt Sern roieber an.
Sie greube beS SBieberfefienS feiner treuen ©attin

©ftfier, feineS alten SJtütterleinS unb feineS ©ofineS §anS
Safob, beS Sfieologieftubenten, roar unbefdjreifilid). Sern
empfing ben ©elefirten mit offenen Slrmen. Sermögen

fiatte er natürlidj feineS jurüdgebracfit, nidjt einmal aHe

feine roiffenfcfiaftliajen Sltbeiten. SJtan fiatte ifin in SatiS

jum Stufime gtanfteidjS nut ausgebeutet. Sludj batübet
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zu werden, ans Paris floh. Moreri schreibt hierüber:
Der König habe ihm zum dritten Male die Inspection
seines Münzkabincts übertragen wollen. Da habe aber

ein falscher Freund aus der Gesellschaft Jesu, erzürnt darüber,

daß ein Fremder und dazu ein Protestant einen so äußerst

ehrenvollen Posten erhalten sollte, dem Morell heimlich

beizubringen gewußt, daß, wenn er nicht sofort Paris
verlasse, er Gefahr laufe, lebenslänglich im Schlosse von

Vincennes eingesteckt zu werden. Wer war dieser

Freund? Johann Heinrich Zedier in seinem Universallexikon

nennt ihn mit den Initialen l., ohne den Namen

auszuschreiben. Allein es kann kein Zweifel fein, daß

dieser l. kein anderer war, als Morell's süßmundiger

Lobredner, der?èrs lodert, der ihn so gerne bekehrt

gesehen hätte. Morell floh und reiste heimlich nach Lyon, wo

er Freunde hatte und ausänglichseinewissenschastlichen Arbeiten

an der Hand der dortigen reichlichen Hilfsquellen fortsetzen

wollte. Er scheint von dort aus Südfrankreich
durchwandert und für seine Zwecke ausgebeutet zu haben. Doch

auch dort fühlte er sich nicht mehr sicher. Er sehnte sich

znrück in seine liebe Heimat, durchreiste das südburgun-
dische Gebirge und langte endlich neun Monate nach seiner

Entlassung, neu gestärkt, mit neuer wissenschaftlicher Beute

reich ausgestattet, am 12. August 1692 in seiner lieben

Vaterstadt Bern wieder an.
Die Freude des Wiedersehens seiner treuen Gattin

Esther, seines alten Mütterleins und seines Sohnes Hans
Jakob, des Theologiestudenten, war unbeschreiblich. Bern
empfing den Gelehrten mit offenen Armen. Vermögen

hatte er natürlich keines zurückgebracht, nicht einmal alle

seine wissenschaftlichen Arbeiten, Man hatte ihn in Paris
zum Ruhme Frankreichs nur ausgebeutet. Auch darüber
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tröftete fid) SJtoreH, benn er fdjrieb oon Sern au§ an

Serijoniug, eg genüge ifim, bafe ber gröfjte Sönig ifin
feineg SmebenS geroürbigt fiabe (suo adloquio)1). Sod)
in Sern fanb ber fierüorragenbe SJtann, beffen Stamen fie»

reitS europäifct) geroorben, feinen ifim angemeffenen SBir»

fungSfreiS. Ser ©ofin HanS Safob reiste auf bie feodj*

fdjulen H°ttanbS unb madjte fidj fpäter (1695) burd) eine

in fateinifdjer ©ptadje gefdjtiebene tfieologifcfie Studfdjtift
befannt2).

SJiittletroeile roitften SJtoteH'S gteunbe in Seutfdjlanb

ju feinen ©unften. ©t etfiielt nämlicfi balb einen efiten»

ooHen Stuf oom SteidjSgrafen Slnton ©üntfiet oon
©djroatjbutg unb Hofienftein,3) bet ifin ju feinem

Hoftatfi unb SlntiquatiuS ernannte. Siefer üom Saifer
Seopolb in ben gürftenftanb erfiobene ©elefirtenmäcenaS

unb tüajtige SlltertfiumSfenner roar gürft üon Strnftabt.
©ein SJiünjfabinet galt als eines ber erften StuffcfitanbS.
©ein ©tolj roar, baSfelbe ju bereidjern, rooju er feine

Soften fcfieute. Sie ©inlabung roar fo tiebenSroürbig, unb

ba fie in SJtoteH'S SebenSpIan pafete, jögette et feinen

Slugenblid, biefelbe anjunefimen. Sludj fonnte et baburdj
bie öfonomijdje ©jiftenj ber gamilie fidjern. Slm 12.

Sanuar 1694 nafim er oon ben ©einigen fierjlidjen Sib»

fdjieb unb reiste oon Sern afi nad) Slrnftabt, roo er

auf's greunblidjfte empfangen routbe. Set ©taf mat fo

') Andt. Petr. Julianellii Vita Andre» Morellii in The-
saur. Morell. XII. Impp. Tom. II. suppl. Col. Traj.

2) „Joh. Jac. Morell. Dissertatio analytico-exegetica
super inscriptionem catecheseos." Sern 1695.

3) St n t. © ii n t fi e r t>. ©Cfimarjbutjg unb §ofienftein
px Slrnftabt, Sofin Slnton ©itntfier'S, geboren 1647, rourbe 1697
in ben gürftenftanb erfioben.
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tröstete fich Morell, denn er schrieb von Bern aus an

Perizonius, es genüge ihm, daß der größte König ihn
seines Zuredens gewürdigt habe (sn« ackloqui«)'). Doch

in Bern fand der hervorragende Mann, dessen Namen
bereits europäisch geworden, keinen ihm angemessenen

Wirkungskreis. Der Sohn Hans Jakob reiste auf die

Hochschuten Hollands und machte sich später (1695) durch eine

in lateinischer Sprache geschriebene theologische Druckschrift
bekannt ^).

Mittlerweile wirkten Morell's Freunde in Deutschland

zu seinen Gunsten. Er erhielt nämlich bald einen ehrenvollen

Ruf vom Reichsgrafen Anton Günther von
Schwarzburg und Hohenstein/) der ihn zu seinem

Hosrath und Antiquarius ernannte. Dieser vom Kaiser

Leopold in den Fürstenstand erhobene Gelehrtenmäcenas

und tüchtige Alterthumskenner war Fürst von Arnstadt.
Sein Münzkabinet galt als eines der ersten Deutschlands.

Sein Stotz war, dasselbe zu bereichern, wozu er keine

Kosten scheute. Die Einladung war so liebenswürdig, und

da sie in Morell's Lebensplan paßte, zögerte er keinen

Augenblick, dieselbe anzunehmen. Auch konnte er dadurch

die ökonomische Existenz der Familie sichern. Am 12.

Januar 1694 nahm er von den Seinigen herzlichen

Abschied und reiste von Bern ab nach Arnstadt, wo er

auf's Freundlichste empfangen wurde. Der Graf war so

') ^uckr. ?str, lulwusllii Vits ^.uckresz UorsIIii iu Iiis-
Säur. UorsII. XII. Irnpp. loru. II. snpvl. Loi. 1r«.j.

2> „ 1oK, ls«, AorsII. Oisssrtatio suglvtioo-sxsgstios,
supsr iuseriptiousM «glseksssos," Bern 169S.

2> Ant. Günther v, S ch w a r z b u r,g und Hohenstein
zu Arnstadt, Sohn Anton Günther's, geboren 1647, wurde 1697
in den Fürstenstand erhoben.
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bezaubert oon SJtoteH'S Senntniffen unb Seiftungen, bafe et

ifin fdjon baS folgenbe Safit nad) H°öailo fanbte, um

SJtünjen füt baS gtäflicfie ©abinet aufjufucfien unb fidj
mit bet IjoHänbifdjen ©elefittenroelt in näfieten Setfefit ju
fefien, roobutd) ifim bie HetauSgabe feines gtofeen SBetfeS

etleicfitett roetben follte. Sie ©elefirten, mit benen er auf
biefer Steife jufammenfam, roaren ber betüfintte fioHänbifdje

Sfiilologe unb Surift Dt. SeiruS SurmannuS,1)
ber Herausgeber altffaffifdjer Stutoren, bann ber Sürger»
meifter unb StatfiSfämmerer ©uisbert ©uper, 2)

Srofeffor ber ©efdjidjte unb ©loquenj ju Seoenter, Se»

fifier eines auSertefenen, üon greunben üiel befudjten

SJtünjfabineteS, ber oerfefiiebene ©djriften über Slntiquitäten
unb SJtünjen, eine ©efdjidjte ber brei ©orbiane, audj Sin»

merfungen ju ©icero unb ©ueton fierauSgegeben.

SefonberS intereffant roar SJtoreH bie Sefanntfcfiaft beS

Herauggeberg beS mefirere golianten umfaffenben Dicti-
onnaire historique et critique, beS S e t r U S S a p l e ,8)

eines roafiren SlbgrunbeS encpclopäbifdjen SBiffenS. Saple
roar ber ©ofin eines reformirten SrebigerS, ber ju Sou»

loufe ftubirt unb fatfiolifdj geroorben, aHein roieber jur
reformirten ©onfeffion jurüdgefefirt roar. SJtoreH lernte

ifin in Stotterbam fennen, roo er Srofeffor ber Sfiilofofifiie
toar. Sn Utrecfit madjte er fetner bie Sefanntfcfiaft beS

HetauSgebetS beS « Thesaurus antiquitatum Eomanarum et

') Dr. Setet Sur mann, geb. 1668, Prof. Hist. et
Eloq. px Utrecfit, fpätet ju Sefiben, ftarb 1741.

2) ©uisbert guper, Sürgermeifter u. DtatfiSfätnmerer
äu Seoenter, geb. 1644, Prof. Histor. et Eloq. px Seoenter
1669, Seputirtet bei ben firiegen ber ©eneralftaaten.

3) ScttuS Saljfe, geb. 1648, toar 1675 Professor
Philos. px Seban, bann Professor Philos. px Stotterbam, ftarb
1706. Sein £muptroerf ift fein berüfimteS „Dictionnaire historique

et critique". Slmfterbam unb Cefiben 1730.
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bezaubert von Morell's Kenntnissen und Leistungen, daß er

ihn schon das folgende Jahr nach Holland sandte, um

Münzen für das gräfliche Cabinet aufzusuchen und sich

mit der holländischen Gelehrtenwelt in näheren Verkehr zu

setzen, wodurch ihm die Herausgabe seines großen Werkes

erleichtert werden sollte. Die Gelehrten, mit denen er auf

dieser Reise zusammenkam, waren der berühmte holländische

Philologe und Jurist Dr. Petrus Burmannus/)
der Herausgeber altklassischer Autoren, dann der Bürgermeister

und Rathskämmerer Guisbert Cuper, ^)

Professor der Geschichte und Eloquenz zu Deventer,
Besitzer eines auserlesenen, von Freunden viel besuchten

Münzkabinetes, der verschiedene Schriften über Antiquitäten
und Münzen, eine Geschichte der drei Gordiane, auch

Anmerkungen zu Cicero und Sueton herausgegeben.

Besonders interessant war Morell die Bekanntschaft des

Herausgebers des mehrere Folianten umfassenden Disti-
onrurirs Kistoriqus st «ritiqus, des Petrus Bayle/)
eines wahren Abgrundes encyclopüdischen Wissens. Bayle
war der Sohn eines reformirten Predigers, dcr zu Toulouse

studirt und katholisch geworden, allein wieder zur
resormirten Confession zurückgekehrt war. Morell lernte

ihn in Rotterdam kennen, wo er Profefsor der Philosophie
war. In Utrecht machte er ferner die Bekanntschaft des

Herausgebers des « 1Ksss,urus antiquitaturn Romarisrum st

>> Dr. Peter Bur m ann, geb. 1668, Lrok, Hist, st
Lloq, zu Utrecht, später zu Leyden, starb 1741,

2) Guisbert Cuper, Bürgermeister u. Rathskämmerer
zu Deventer, geb. 1644, ?rot. Histor, st Ltocz, zu Deventer
1669, Deputirter bei den Kriegen der Generalstaaten,

°) Petrus Bayle, geb, 1648, war 1675 ?rots8sor
?tril«s, zu Sedan, dann Lrotsssor ?tn!c>s, zu Rotterdam, starb
l706. Sein Hauptwerk ist sein berühmtes „Distionnairs bist«-
riqus st «ritiqus". Amsterdam und Leyden 1730,
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Italicarum » beg SolfifiiftotS Sofjannn ©eotg ©taeoiuä.1)
Sn Sepben fat) er aud) feinen atten greunb, ben ^ßrjtlo=

logen Sacobug S * x i j o n i u g (Soorbroed), mit bem er

oon ber SaftiHe auS in ©orrefponbenj getreten roar. SIHe

biefe SJtänner roaren fieroorragenbe ©elefirte unb Sro=

fefforen, tefotmitter ©onfeffion. SJtit reicher roiffenfdjaft»

lidjer SluSbeute tefirte SJtoreHiuS nadj Slrnftabt jurüd, um

bort fein Unioerfalwerf üfier bie antifett SJtünjen fortfefien

ju fönnen, baS natürlidj in'S ©toden geratfien roar.

SaS ©äjidfal ber ©djriften SJtorett'S gefiört audj ju
feinem Seben. Sn ber furjen lateinifdjen SebenSbefdjteifiung,

genannt « Vita celeberrimi viri Andre* Morellii, » üet»

fafet üon bem Sanjlet bet tfieologifdjen gacuttät oon glo»

tenj, SlnbteaS Setet ©iuIianeHi (1752) unb geticfitet an

St. g. ©otiuS, roeldje Siogtapfiie bet Sefdjteibung ber

üon SJtoreHiuS gejeidjneten unb roafirfdjeinlidj in bet Sa»

ftiHe in Supfer geftocfieneu SrajanSfäule oorauSgefit, finb
nocfi einjelne SJtittfieilungen über bie lefiten SefienSjafire

SJtoreH'S entfialten. ©o oernefimen roir, bafi fein alter

greunb ©panfieim fidj oielfatt) fiemüfit, ifin nadj

Setiin ju laben unb mit ifim ju Haue am 1. Sanuat 1694,

am Sage, ba bie bottige an bie ©teHe bet früfiern Stitter»

acabemie neu gegrünbete Unioerfität eingeroeifit rourbe, eine

Sufammenfunft gehabt fiabe.

SamalS ftrömten eine SJtenge gelefirter SJtänner unb

Srofefforen nadj Haue, unb bei biefem Slnlaffe roar eS aucfi,

bafe er ben Dr. ©fitiftian Sfiomaf iuS, bet roefentltdj mit«

gerottft jut ©tünbung bet Unioetfität, unb ben betüfimten

') Sofi. ©eotg ©taeüe (©raebiuS), geboren 1632 px
Slaumburg, gebilbet in Sdjutpforta, Sdjüler beS ©ronobiuS px
Sebenter, 1658 Stofeffor in Seüenter, 1661 in Utrecfit, fefirieb
mefirere pfiilolog. Sßerfe, namentlid) ben Thesaur. antiq. Roman,
et Italicarum, §iftoriograpfi SönigS SBilfielm III. üon @ng»
fanb, ftatb 1703.
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Iwliesinm » des Polyhistors Johann« Georg Graevius,')
In Leyden sah er auch seinen alten Freund, den Philologen

Jacobus Perizonius (Voorbroeck), mit dem er

von der Bastille aus in Correspondenz getreten war. Alle

diese Männer waren hervorragende Gelehrte und

Professoren, reformirter Confession. Mit reicher wissenschaftlicher

Ausbeute kehrte Morellius nach Arnstadt zurück, um

dort sein Universalwerk über die antiken Münzen fortsetzen

zu können, das natürlich in's Stocken gerathen war.
Das Schicksal der Schriften Morell's gehört auch zu

seinem Leben. In der kurzen lateinischen Lebensbeschreibung,

genannt « Vits oslsbsrrimi viri ^.närs« Alorsllii, « verfaßt

von dem Kanzler der theologischen Facultät von

Florenz, Andreas Peter Giulianelli (17S2) und gerichtet an

A. F. Gorius, welche Biographie der Beschreibung der

von Morellius gezeichneten und wahrscheinlich in der

Bastille in Kupfer gestochenen Trajanssäule vorausgeht, sind

noch einzelne Mittheilungen über die letzten Lebensjahre

Morell's enthalten. So vernehmen wir, daß sein alter

Freund Spanheim sich vielfach bemüht, ihn nach

Berlin zu laden und mit ihm zu Halle am 1. Januar 1694,

am Tage, da die dortige an die Stelle der frühern Ritter-
academie neu gegründete Universität eingeweiht wurde, eine

Zusammenkunft gehabt habe.

Damals strömten eine Menge gelehrter Männer und

Professoren nach Halle, und bei diesem Anlasse war es auch,

daß er den Dr. Christian Thomas ins, der wesentlich nnt«

gewirkt zur Gründung der Universität, und den berühmten

') Joh. Georg Graeve (Graevius), geboren 1632 zu
Naumburg, gebildet in Schulpforta, Schüler des Gronovius zu
Deventer, 16ö3 Professor in Deventer, 1661 in Utrecht, schrieb
mehrere Philolog, Werke, namentlich dcn 'IKsWur. antiq, ZZoman,
st Italisarum, Historiograph Königs Wilhelm III, von
England, starb 1703.
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Solpfiiftot unb Seipjiger StatfiSfiertn griebrid) Senebict

©arpjoro1) fennen lernte, ber fidj anerbot, ifim fiei

bei Herausgabe feines SfiefauruS burdj Sermittelung eines

Seipjiger SudjfiänblerS in jeber SBeife befiilflid) ju fein.

Sluf gleidje SBeife fiatte fidj fdjon früfier ber eble unb

reidje ©arpjoro um ben bereits erroäfinten ©raeoiuS

unb SerijoniuS unb um anbere ©elefirte üerbient gemadjt.

Sludj madjte SJtoreH bort bie Setanntfdjaft beS ©fiur»
fürften griebrid) oon Sranbenburg, fpätern erften

SönigS üon S^eufeen unb beffen SJiinifierS, beS greifierm
©fierfiarb üon Sandelmanu2), bie ifin für Serlin

ju geroinnen fudjten. Sodj ©panfieim rietfi ifim nad)

Slrnftabt jurüdjufefiren unb lieber einen Urlaub jur Se»

nüfiung beS Serliner SJtufeumS ju oerlangen. ©r reiste

über Seipjig jurüd, roo ifim ©arpjoro bie jroeite SluSgabe

feines «Specimen» oon 1695 beforgte. Sm Safire 1701

correfponbirteSJtoreHiuS audj mit Sofi. ©ottr. Ho Hin 8 er
üon Süricfi.3) (©djreiben auS Slrnftabt o. 27. Suli 1701.)
SJtoreH meinte, man fottte über bie im ©ajroeijerlanb ge»

funbenen SJtünjen nicfit ju weitläufig fein, „benn eS ift
„fein Sarticular=©ircumftanj unfer liebes Saterlanb be»

') griebr. Seneb. (Sarpjora (Soffi'fiiftoi unb StatfiS=
fiett äu Seipjig), geb. 1649, mar ein mafirer SJtäcenaS für bie
©elefirten. Sfim »erbanften aud) SteinefiuS ben Srud feiner
Inscriptiones, ©raeüiuS unb SerijoniuS ben Srud ifirer poe-
mata unb orationes. 1680 StatfiSfierr, flarb 1699. IfiomaS
SteinefiuS (geb. 1587, geft. 1667), ^tjilolog unb Medic. Dr.,
befümmerte fid) um feltene (JobiceS unb Snfcriptionen.

2) Sberfiarb gfirtftopfi Saltfiafar üon Sandelmann,
geb. 1643, 3urift, (Srjiefier beS naäimaligen SönigS »on Steußen,
Dberpräfibent unb erfter SJtiniftet beS'6fiurfürften grifbricfi »on
Sranbenburg, fiet in Ungnabe, jafj auf ©panbau, warb bon
König griebrid) SBilfielm roieber nadj Serlin berufen, wo er
1722 geftorben ift.

3) Sofi. Sonr. §ottinger, geb. 1655, geftorben 1730, ift ber
Sofin beS berüfimten Sbi'°l°8en unb ifieologen Sofiann
£einridj§ottinger. (Sergt. Sllt. u. SleueS 1717. S. 319).
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Polyhistor und Leipziger Rathsherrn Friedrich Benedict

Karpzow') kennen lernte, der sich anerbot, ihm bei

der Herausgabe seines Thesaurus durch Vermittelung eines

Leipziger Buchhändlers in jeder Weise behilflich zu sein.

Auf gleiche Weise hatte sich schon früher der edle und

reiche Karpzow um den bereits erwähnten Graevius
und Perizonius und um andere Gelehrte verdient gemacht.

Auch machte Morell dort die Bekanntschast des

Churfürsten Friedrich von Brandenburg, spätern ersten

Königs von Preußen nnd dessen Ministers, des Freiherrn
Eberhard von D an ckelmann ^), die ihn für Berlin
zu gewinnen suchten, Doch Spanheim rieth ihm nach

Arnstadt zurückzukehren und lieber einen Urlaub zur
Benützung des Berliner Museums zu verlangen. Er reiste

über Leipzig zurück, wo ihm Karpzow die zweite Ausgabe

seines Specimen» von 1695 besorgte. Im Jahre 1701

correspondirte Morellius auch mit Joh. Conr. H o t t i n g er
von Zürich.') (Schreiben aus Arnstadt v. 27. Juli 1701.)
Morell meinte, man sollte über die im Schmeizerland
gefundenen Münzen nicht zn weitläufig sein, „denn es ist

„kein Particular-Circumstanz unser liebes Vaterland be-

Friedr. Bened. C a r p z ow (Polyhistor und Raths-
Herr zu Leipzig), geb, 1649, war ein mahrer Mcicenas fiir die
Gelehrten. Ihm verdankten auch Reinesius dcn Druck seiner
Inseriptionss, Graevius und Perizonius den Druck ihrer poe-
nutts. und «rsrtionss. 1680 Rathsherr, starb 1699, Thomas
Reinesius (geb. 1587, gest, 1667), Philolog und Nsclio. Dr.,
bekümmerte sich um seltene Codices und Jnscripiionen.

2) Eberhard Christoph Balthasar von Danckelmann,
geb, 1643, Jurist, Erzieher des nachmaligen Königs von Preußen,
Oberpräsident und erster Minister des Churfürsten Friedrich von
Brandenburg, fiel in Ungnade, saß auf Spandau, ward von
König Friedrich Wilhelm wieder nach Berlin berufen, wo er
1722 gestorben ist,

2) Joh, Conr. Hottinger, geb. 1655, gestorben 1739, ist der
Sohn des berühmten Philologen und Theologen Johann
HeinrichHottinger. (Bergl. Alt. u. Neues 1717. S. 3l9).
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„treffenbe, fonbetn man finbet bergleidjen ubique terrarum.
„Slber wenn einige fonberfiare casus ftd) jugetragen bei

„gunben bergleidjen Slntiquitäten, fo wirb eS wofil ftefien,

„foldje ju oermelben". Sm gleidjen Safire, 1701, erfdjien
bann oon SJtoreHiuS ju Slrnftabt eine Slbfianblung über

bie römifdjen ©onfularmünjen (de numis consularibus), in

gorm einer an Safob SerijoniuS geridjteten ©piftet (in
Ouart). Siefe ©djrift gafi ju einem ©elefittenftteit Sin»

lafe, weldjen SJtoreH in einer ju Slrnftabt 1703 in Duart
erfdjienenen franjöfifdj gefdjriebenen ©djrift, in gorm eineg

an ben ©fieüalier oon gontaine geridjteten SriefeS, baburdj
beenbigte, bafe er bem Orientaliflen unb StumiSmatifer
Slnton ©altanb gebüfirenb antwortete. Sludj ©aHanb*)
war übrigens ein fieroorragenber SJtann, ber auf Slnfuajen
Saiflant'S unb ©arcaüi'S brei SJtai nadj ber Seoante ge»

reist roar, um SJtünjen für baS föniglidje ©abinet ju
fammeln. Sluf einer biefer Steifen roar ifim audj ein ge»

fäfirlidjeS SJtifegefdjtd in ©mprna begegnet, roo er in
golge eineS ©rbbebenS unter ben Srümmern eineS ju»
fammengeftürjten ©ebäubeS lebenbig begraben, aber beS

anbern SageS bem Sobe natje fierauSgejogen unb gerettet
roerben tonnte, ©r roar SJtitglieb ber Academie dos Ins-

criptions unb mit Herbelot Herausgeber ber Bibliotheque
Orientale, eines numiSmatifcfien SBörterbudjeS, einer Ueber»

fefiung beS SoranS jc;
Sn Serlin rourbe SJtoreHiuS auf einer Steife bafiin

oom ©fiurfürften griebrid) III. empfangen unb jur Heraus»

') Slnton ©attanb, geb. 1646, beiüfimter Ctientalift,
madjte mefirere Stetjen in ben Orient, »on too fier er SJcünjen
in ba§ fönigl. Sabinet surücfbractjte. SJJitgtieb ber Slcabemie ber
Snfcfirifien, 1709 Stofeffor ber arabifdjen Spradje in SariS. @r
überfefite aucfi Saufenb unb eine Stadjt, arabifdje Srjäfifungen,
inS granjöfifcfie. Seine Stfiriflen finb jafifreid). Sergf. Niceron,
m<5m. Tom. VI unb X. seqq. gr ftarb 1715.
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„treffende, sondern man findet dergleichen nbiqus tsrrsrum.
„Aber wenn einige sonderbare oasus sich zugetragen bei

„Funden dergleichen Antiquitäten, so wird es wohl stehen,

„solche zu vermelden". Im gleichen Jahre, 1701, erschien

dann von Morellius zu Arnstadt eine Abhandlung über

die römischen Consularmünzen (äs numis oonsuwribnsl, in

Form einer an Jakob Perizonius gerichteten Epistel (in
Quart). Diese Schrift gab zu einem Gelehrtenstreit Anlaß,

welchen Morell in einer zu Arnstadt 1703 in Quart
erschienenen französisch geschriebenen Schrift, in Form eines

an den Chevalier von Fontaine gerichteten Briefes, dadurch

beendigte, daß er dem Orientalisten und Numismatiker
Anton G alla nd gebührend antwortete. Auch Galland ')
war übrigens ein hervorragender Mann, der auf Ansuchen

Vaillant's und Carcavi's drei Mal nach der Levante

gereist war, um Münzen für das königliche Cabinet zu

sammeln. Auf einer dieser Reisen war ihm auch ein

gefährliches Mißgeschick in Smyrna begegnet, wo er in
Folge eines Erdbebens unter den Trümmern eines

zusammengestürzten Gebäudes lebendig begraben, aber des

andern Tages dem Tode nahe herausgezogen und gerettet
merden konnte. Er war Mitglied der ^.«aclsmis ckss Ins-

eriptions und mit Herbelot Herausgeber der SidliotKequs

orientals, eines numismatischen Wörterbuches, einer Uebersetzung

des Korans :c.

In Berlin wurde Morellius auf eiuer Reise dahin

vom Churfürsten Friedrich III. empfangen und zur Heraus-

>) Anton Galland, geb. 1646, berühmter Orientalist,
machte mehrere Reisen in den Orient, von wo her er Münzen
in das königl. Cabinet zurückbrachte, Mitglied der Académie der
Inschriften, 1769 Prosessor der arabifchen Sprache in Paris, Er
übersetzte auch Tausend und eine Nacht, arabische Erzählungen,
ins Französische, Seine Schriften sind zahlreich. Bergl, Mssron,
rnsrn. loin. VI und X, seq.«.- Er starb 1715.
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gäbe feines grofeen SBerfeS neuerbingS ermuntert, roeldjeS

er feinem ebeln görbetet, bem SJtiniftet oon Sandelmann,
roibmen rooHte. Sodj jum Unglüd roat in jener Seit
Sandetmann beim ©fiurfürften in Ungnabe gefaHen, fogar
als Hodjüerrätfier auf ber geftung ©panbau etugeferfert

roorben. ©r roar nämlicfi befcfiulbigt, mit einem auS»

roärtigen H°fe correfponbirt ju fiaben. SaS lour für
SJtoreHiuS ein fiarter ©djlag. ©S roar ifim ju SJtutfie,

als ob er felbft roieber in bie Serferräume afigefüfirt toürbe.

Son Sandelmann'g öfonomifcfier Hilfe fün9 aämlid) bag

Suftanbefommen beg SBerfeg ab, an baS er fo üiele Soften
üerwenbete. „Scfi bin oertaffen", fdjrieb er feinem greunbe

SerijoniuS, unb jammerte über ben gaH feines grofeen

SatroneS J).

Su att biefem Sammer fam nodj ber ifim 1699 ju»
geftofeene UnfaH, bafe er in golge beS ©turjeS aus einer

Sutfdje bie redjte Stufet brad) unb 1700 burd) einen ©djlag»
anfaH auf ber redjten ©ette geläfimt wurbe, fo bafe ber

©raf oon ©djwarjburg ifim einen ©eljilfen in ber Ser=

fon beS trefflicfien H^nferS, fpätetn numiSmatifdjen

©djtiftfteHetS © fi t i ft i a n © dj l e g e l2), an bie ©eile

geben mufete, weldjem SJtoteH, bet nidjt mefit fdjreiben
fonnte, feine Strfieiten bictirte. SJtoreÜ'S Sraft war ge»

brodjen. ©r fiatte ju üiel gearbeitet unb gelitten, ©in
jtoeiter ©cfilaganfaH madjte am 10. Slpril 1703 feinem

_') Setg!. Julianellii vita A. Morellii. „Tunc enim inter-
missi operis spes, magni Patroni casu, penitus fuit suhlata
egoque sie derelictus, in maximam sumptuum incidijacturam."

2) S firifti an Sd) Iegel, geb. 1667 ju Saalfetb, ftu»
birtc ju Sena. Philos. mag., Sibliotfiefar unb Antiquarius bei
bem ©tafen bon edjroaräburg, bann in ©otfia, 1713 SJtitglieb
ber fönigl. Sßreufj. Societät jc, ftarb 1722. dt fdjrieb oetjcfiie»
bene numiSmatifcfie SJtonograpfiien, bann „Biblia in numm."
(Sena 1703), ic.

SBerner SEaftfjetuma) 1883. 4
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gäbe seines großen Werkes neuerdings ermuntert, welches

er seinem edeln Förderer, dem Minister von Danckelmann,
widmen wollte. Doch zum Unglück war in jener Zeit
Danckelmann beim Churfürsten in Ungnade gefallen, sogar

als Hochverräther auf der Festung Spandau eingekerkert

worden. Er war nümtich beschuldigt, mit einem

auswärtigen Hofe correspondirt zu haben. Das war für
Morellius ein harter Schlag. Es war ihm zu Muthe,
als ob er selbst wieder in die Kerkerräume abgeführt würde.

Von Danckelmann's ökonomischer Hilfe hing nümtich das

Zustandekommen des Werkes ab, an das er so viele Kosten

verwendete. „Ich bin verlassen", schrieb er seinem Freunde

Perizonius, und jammerte über den Fall seines großen

Patrones >).

Zu all diesem Jammer kam noch der ihm 1699

zugestoßene Unfall, daß er in Folge des Sturzes aus einer

Kutsche die rechte Achsel brach und 1700 durch einen Schlaganfall

auf der rechten Seite gelähmt wurde, fo daß der

Graf von Schwarzburg ihm einen Gehilfen in der Person

des trefflichen Historikers, spätern numismatischen

Schriftstellers Christian Schlegels, an die Seite

geben mußte, welchem Morell, der nicht mehr schreiben

konnte, seine Arbeiten dictirte. Morell's Kraft war
gebrochen. Er hatte zu viel gearbeitet und gelitten. Ein
zweiter Schlaganfall machte am 10. April 1703 feinem

') Vergl. Inliänsllii vir«. NorsIIii, „lune svini tutor-
misst opsris spss, rnsAni l?«troni ««.su, psvitns tuit sulztät«,
?A0g«« «ìe ck«7-eêiet«s, in inaximain snrriptnuin in«iàij««tnrain."

2) Christian Schlegel, geb. 1667 zu Saalfeld, stu.
dirtc zu Jena. ?KiI«s, rnäg,, Bibliothekar und ^utiqusrius bei
dem Grafen von Schwarzburg, dann in Gotha, 1713 Mitglied
der königl, Preuß. Societät zc., starb 1722, Er schrieb verschiedene

numismatische Monographien, dann „Lidtis, in nnmin."
(Jena 1703), zc.

Berner Taschenbuch rsss. 4
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Seben ein ©nbe. Sie wiffenfdjaftltdje SBelt ©utopa'S, bie

gamilie ju Setn, bie Satetftabt ttauetten um ben SJtann

beS teidjen SBiffenS, ber fiingebenbften Sunftbegeifterung,
ber unermüblicfiften StrbeitSfraft, beS fefteften ©fiarafterS,
beS unerfcfiütterlicfifien ©ottoertrauenS. © fi r i ft i a n

© dj l e g e l trat an feine ©Stelle unb üherfiebelte fpäter, ba

ber gürft üon ©cfiroarjburg fein SJtünjcabinet bem Her3DS

üon ©otfia abgetreten, nad) ©otfia, roo er als §>iftorio=

grapfi ber Her5°9e ö£m ©adjfen gläujte.
©päter, teiber erft nadj SJtoreH'S Sobe, fam aucfi bie

Unfdjulb beg ebeln Sandelmann aug ber gegen ifin ein»

geleiteten Unterfudjung ju Sage unb alg Sönig griebrid)
SBilfielm I. 1713 ben Sfiron beftieg, rourbe ber SJcinifter

neuerbingS nadj Serlin berufen unb in feine SBürben eingefefit.
©S oergingen brei Safirjefinte nadj SJtoreH'g Sobe, big

ein Sfieil feineg grofeen SBerfeS, nämlicfi bie bie römifdjen

gamilienmünjen umfaffenben Supfertafeln publicirt roerben

fonnten. SJtoreH fiatte biefe nacfi gulüiuS UrfinuS' unb

©arl Satin'S ©pfiem georbneten unb oon ifim felbft auSge»

füfirten Supfertafeln bem Seipjiger Sudjfiänbler SfiomaS

gritfcfi, unb beffen ©rben biefelben ben Sudjfiänblern SBett»

ftein unb ©mitfi in Slmfterbam oerfauft. Sort fafi 1729

©igebert HaDercamP1) bit Safein unb fefirieb

baju unter Senufeung ber SJtoreHifcfien Slufjeidjnungen unb

früfierer numiSmatifdjer SBerfe ben berüfimten ©ommentar

in jroei goliobänben, roeldje unter bem Sitel Thesaurus

Morellianus 1734 ju Slmfterbam erfdjienen.

*) Sigebert öaüercamp, einer ber berüfimteften
Sfiilologen beS XVIII. Safirfi., geb. 1683 ju Uiredjt, 1721 «Prof,
ber gried). Sfiiloloflie unb ©efcfiidjte in ßefiben. ©ine Steife
nacfi Statten füfirte ifin auf bie StumiSmatif, beten reiefifiatttge
Senntnif et im Thesaurus Morellianus niederlegte. Safitreidj
finb feine pfiitolog. SäJerfe unb SluSgaben altet (Jlafftfet.
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Leben ein Ende. Die wissenschaftliche Welt Europa's, die

Familie zu Bern, die Vaterstadt trauerten um den Mann
des reichen Wissens, der hingebendften Kunstbegeisterung,
der unermüdlichsten Arbeitskraft, des festesten Charakters,
des unerschütterlichsten Gottvertrauens, C h rist i an
Schlegel trat an seine Stelle und übersiedelte später, da

der Fürst von Schwarzburg sein Münzcabinet dem Herzog

von Gotha abgetreten, nach Gotha, wo er als Historiograph

der Herzoge von Sachsen glänzte.

Später, leider erst nach Morell's Tode, kam auch die

Unschuld des edeln Danckelmann aus der gegen ihn
eingeleiteten Untersuchung zu Tage und als König Friedrich

Wilhelm I, 1713 den Thron bestieg, wurde der Minister
neuerdings nach Berlin berufen und in seine Würden eingesetzt.

Es vergingen drei Jahrzehnte nach Morell's Tode, bis
ein Theil seines großen Werkes, nämlich die die römischen

Familienmünzen umfassenden Kupfertafeln publicirt werden

konnten. Morell hatte diese nach Fulvius Ursinus' und

Carl Paiin's System geordneten und von ihm selbst

ausgeführten Kupfertafeln dem Leipziger Buchhändler Thomas

Fritsch, und dessen Erben dieselben den Buchhändlern Wettstein

und Smith in Amsterdam verkauft. Dort sah 1729

Sigebert Haverca m p die Tafeln und schrieb

dazu unter Benutzung der Morellischen Auszeichnungen und

früherer numismatischer Werke den berühmten Commentar

in zwei Foliobänden, welche unter dem Titel IKssaurus
Norslliauus 1734 zu Amsterdam erschienen.

') Sigebert Havercamp, einer der berühmtesten
Philologen des XVIII. Jahrh., geb. 1S83 zu Utrecht, 1721 Prof.
der griech. Philologie und Gefchichte in Leyden, Eine Reise
nach Italien sührte ihn auf die Numismatik, deren reichhaltige
Kenntniß er im IKssaurus NorsIIiauns niederlegte. Zahlreich
sind seine Philolog. Werke und Ausgaben alter Classiker.
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©in jloeiter Sfieil beS Thesaurus Morellianus erfdjien
bann 1752 bei Sacob oon SBettftein, namentlid) bie SJtütt»

jen ber jwölf erften Saifer in brei golianten, ju roeldjen

©firiftian ©djlegel, ©igebert Haüercamp unb Slnton granj
©oriuSx) nadj einanber bie ©ommentarien unb Seter
SBeffeling 2) bie Sorrebe lieferten.

Sem jroeiten goliofianbe ift bes ©oriuS' Sefdjteibung
bet befannten StajanSfäule ju Stom beigegeben, bie ben

Sacifcfien Stieg biefeS SaiferS oerfierrlidjet. SJtoreHiuS

fiatte bie SteiiefS nad) ©fipSafigüffen ju SariS gejeidjnet
unb in Supfer gejiodjen. Subroig XIV. ging nämlidj
mit bem ©ebanfen um, bie SrajanSfäuIe getreu nadj biefen

©ttjfiSabgüffeu in @rj augjufüfiren unb in SariS aufjufteHen.
SBir unterlaffen eS fiier, über SJtoreH'S SBerfe unb

roiffenfdjaftlidje Setbienfte SBeiteteS auSjufüfiten. Set
Saum bet SBiffenfdjaft, fagt SJcommJen, ttägt, roie bet im
©atten bet Hefpetiben, feine golbenen Slepfel nut füt ben,

bet fie felfift fidj Sticht. Sie fünftlerifdje ©eite üon
SJtoreH'S SBirfen als Seidjner unb Sufiferftedjer fiat fdjon
güfeli fieroorgefiofien. Unfere Slufgafie ro'ar eS, mefir ben

ebeln unb unerfdjüttertidjen ©fiarafter biefeS berüfimten

©cfirorijerS, biefeS urcfiigen StepublicanetS auS bet Slütfie»
jeit beS alten Setn, biefeS gottoetttauenben SulbetS unb

©efangenen bet SaftiHe aus bem Sunfel oergangener

Seiten, auS ber SaftiHe ber Sergeffenfieit neu an'S Sidjt
fierüorjujiefien. SBit fafien ben SJtann in aHen Sfiafen
feines roitfungSüoHen SebenS, im Steife feiner gelefirten

') ©otiuS roar Stofeffot an bet Slcabemie px gfotenj, ein
auSgejeicfinetet SSlann bon nüdjtetnct (Stubition, roie bet betüfintte
Güdfiel ifin nennt (jejunae eruditionis).

2) Setet SBeffeling, gefi. 1692, bebeuienbet Sfittolo« «nb
Stitifet, ftubirte ju ßefiben unb graneder, 1723 Stofeffor ba«

felbft, 1735 ju Utrecfit, ftarb 1735, ©erauSgeber beS Stobor unb
§erobot unb ber „Itinera vetera Romanorum" it.

SI

Ein zweiter Theil des ^Kssaurus NorsUisnus erschien

dann 1752 bei Jacob bon Wettstein, namentlich die Münzen

der zwölf ersten Kaiser in drei Folianten, zu welchen

Christian Schlegel, Sigebert Havercamp und Anton Franz
Gorius^) nach einander die Commentarien und Peter
Wesseling 2) die Vorrede lieferten.

Dem zweiten Foliobande ist des Gorius' Beschreibung
der bekannten Trajanssüule zu Rom beigegeben, die den

Dacischen Krieg dieses Kaisers verherrlichet. Morellius
hatte die Reliefs nach Gypsabgussen zu Paris gezeichnet

und in Kupfer gestochen. Ludwig XIV, ging nämlich
mit dem Gedanken um, die Trajanssüule getreu nach diesen

Gypsabgussen in Erz auszusühren und in Paris aufzustellen.

Wir unterlassen es hier, über Morell's Werke und

wissenschaftliche Verdienste Weiteres auszuführen. Der
Baum der Wissenschaft, sagt Mommsen, trägt, wie der im
Garten der Hesperiden, seine goldenen Aepfel nur für den,

der sie felbst sich bricht. Die künstlerische Seite von
Morell's Wirken als Zeichner und Kupferstecher hat schon

Füßli hervorgehoben. Unsere Aufgabe war es, mehr den

edeln und unerschütterlichen Charakter dieses berühmten

Schweizers, dieses urchigen Republikaners aus der Blüthezeit

des alten Bern, dieses gottvertrauenden Dulders und

Gefangenen der Bastille aus dem Dunkel vergangener

Zeiten, aus der Bastille der Vergessenheit neu an's Licht

hervorzuziehen. Wir sahen den Mann in allen Phasen

seines wirkungsvollen Lebens, im Kreise feiner gelehrten

') Gorius war Professor an der Académie zu Florenz, ein
ausgezeichneter Mann von nüchterner Erudition, wie der berühmte
Eckhel ihn nennt (jsjuuas sruàitionis),

2) Peter Wesseling, geb, 1692, bedeutender Philolog und
Kritiker, studirte zu Leyden und Franecker, 1723 Profesfor da-
felbst, 1735 zu Utrecht, starb 1735, Herausgeber des Diodor und
Herodot und der „Itinsrs, vstsra Uomanornra" zc.
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gteunbe, im Sunfel bet Setferräume, an glänjenben
gürftenfiöfen, hochgeehrt unb oerläftert jugleicfi, enblid) ber

tiefigen Sltbeit feines im Sienfte bet SBiffenfdjaft auSgefüfitten
SefienSpIaneS untetliegenb. ©rft nad) feinem Sobe unb bis

fieute nur jum Sfieil fonnte SJtoreH'S Slan ausgeführt roerben.1)

©iner ber intereffanteften Stadjeiferer SJtoreH'S, ift ber

Sürdjer 3ofiann Safob ©efenet, ber 1735 ebenfaHg

ein Specimen rei numarhs etc. in jloei goliobänben, eigent»

lidj einen Thesaurus ober eine Senologie über bte SJtünjen
beS Sfltertfiumg mit üielen Supfertafeln fierauggab, roobei

er natürlidj aud) unfern SJtoreHiug benufite. Ser berütjmte

Sofepfi ©dfiel rüfimt in feinen Prolegomenis biefen «impiger
vir», beffen flare ©tnfidjt unb unermüblicfie Slrbeitgliebe

(« darum consilium ac laborem indefessum »), bod) gröfeer,

ja aufeerorbentlid) erfefiienen ifim SJtoretl' S SSerbienfte.

©r fpridjt üon beffen «meritis ingentibus ».2)

Seibe, ber Serner» roie ber Sürd)er=@elefirte, finb bie

fcfjroeijerifdjen Siogfuren auf bem gelbe ber Stumigmatif.
Slnbreag SJtoreHiuS aber fiat uns bie tiefe SBafirfieit

gelefirt, bie in ben SBorten beS SicfiterS3) liegt:
„©teintfiürme nidjt, nidjt efiern SJlauerroerf,

„Suftlofe Serfer, ©ifenfeffeln nicfit
„©inb Hinberniffe für beS ©eifteS ©tärfe."

') SaS eigenfiänbigc SJJanuScript beS großen SBerfeS bon
SJtoreH, betiteft: Numismata regum, urbium, populorum,
familiarum Komanarum, Augustorum, Csesarum in 6 Sänben
(4°) befanb ftd), nadjbem eS mefirere Sibtiotfiefen burefiroanbert,
in ben breifjiger Safiren im §aag in ber Sibtiotfief bc§ Saron
bon Söeftreenen bon SEfiieüanbt. Biog. univ. Paris 1833. XXX.
p. 112.

2) Eckhel Doctr. numm. vet. I. p. CLV, unb CLXI. S-
S. ©effnerä feiten geworbenes SBerf ift erfefiienen Tiguri ex
offic. Heideggeriana 1735 unb entfiält 327 Safefn.

3) SfiafeSfpeare, Suf. Gäf. I. 3.
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Freunde, im Dunkel der Kerkerräume, an glänzenden

Fürstenhöfen, hochgeehrt und verlästert zugleich, endlich der

riesigen Arbeit seines im Dienste der Wissenschaft ausgeführten
Lebensplanes unterliegend. Erst nach seinem Tode und bis

heute nurzum Theil konnte Morell's Ptan ausgeführt werden?)
Einer der interessantesten Nacheiferer Morell's, ist der

Zürcher Johann Jakob Geßner, der 1735 ebenfalls
ein Spsoims» rsi »umari?» ste, in zwei Foliobänden, eigentlich

einen IKesaurus oder eine Iconologie über die Münzen
des Alterthums mit vielen Kupfertafeln herausgab, wobei

er natürlich auch unsern Morellius benutzte. Der berühmte

Joseph Eckhel rühmt inseinen ?roteg«i»s»i8 diesen «irnpiger
vir», dessen klare Einsicht und unermüdliche Arbeitsliebe
(« «tarar» consilium «.« Isborsm inästsssum »), doch größer,

ja außerordentlich erschienen ihm Morell's Verdienste.
Er spricht von dessen » msritis i»gs»tidus °.^)

Beide, der Berner- wie der Zürcher-Gelehrte, sind die

schweizerischen Dioskuren aus dem Felde der Numismatik.
Andreas Morellius aber hat uns die tiefe Wahrheit

gelehrt, die in den Worten des Dichters') liegt:
„Steinthürme nicht, nicht ehern Mauerwerk,
„Luftlose Kerker, Eisenfesfeln nicht

„Sind Hindernisse für des Geistes Stärke."

>) Das eigenhändige Manuscript des großen Werkes von
Morell, betitelt: Mmisraats, rsgnm, urbiuro, populorum, ts,-
nüliäruin Roraäuaruiu, ^.ngustorum, Osssarur» in 6 Bänden
(4°) befand sich, nachdem es mehrere Bibliotheken durchwandert,
in den dreißiger Jahren im Haag in der Bibliothek des Baron
von Weftreenen von Thiellandt. Liog. naiv. ?aris 1833. XXX.
p. 112.

2) LoKnsI Oootr. »umin. vst. I. p. «LV, und OLXI. I-
I. Gessners selten gewordenes Werk ift erschienen liguri ex
otV«, Lsiclsggsriaua 1735 und enthält 327 Tafeln,

s) Shakespeare, Jul. Cäs. I. 3.
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